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Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen


und Personen sowie die enthaltenen Namen und Dialoge


sind erfunden. Ähnlichkeiten mit Personen, realen


Begebenheiten und Namen wären zufällig und sind


nicht beabsichtigt.





Drewermann, Zeiten der Liebe


„ ... nur dann besitzt eine einzelne Tat die ungeheure Sprengkraft, die Leidenschaft der Zuneigung und die geduldig gezähmte Gewohnheit des Vertrauens wurzeltief zu zerstören, wenn sie wie im Brennglas zur Manifestation der Fremdheit und des Unwesens des bisherigen Geliebten wird. Erst wenn ein einzelnes Verhalten zu dem bitteren Eindruck führt, sich in der Person des anderen gründlich getäuscht zu haben, und wenn diese Enttäuschung zudem noch die schmerzliche Erkenntnis vermittelt, dass jene Tat für die wahre Persönlichkeit des anderen, wie sie nunmehr in Erscheinung tritt, geradezu charakteristisch und offensichtlich für ihn typisch sei - dann erst wird eine einzelne ‘Schuld’ eine bestehende Freundschaft oder Liebe zer- oder verstören können. Es gibt Handlungen, bei denen man nicht mehr versteht, wie ein anderer so handeln konnte, wie er gehandelt hat, und die oft genug schon ihm selber wie ein unbegreifbares opus alienum erscheinen; solche völlig unverständlichen, d.h. nur unter der Voraussetzung einer völlig anderen Persönlichkeit als der des bisher Geliebten zu verstehenden Handlungen können als ‘Schuld’ eine Ehe zerstören. Wenn es an solchen Handlungen indessen etwas zu ‘bereuen’ oder ‘wiedergutzumachen’ gibt, dann ist es zunächst nicht die einzelne Tat, sondern die Tatsache, so zu sein, wie man ist; die Tatsache des eigenen Wesens aber kann man nicht ändern, man kann nur mit ihr leben lernen, und es ist schwer zu sagen, wo die Schicksalsmacht des eigenen Charakters und der eigenen Art sich zum Freiraum persönlicher Entscheidung öffnet. …“




17. November 1994 Both Sides


Liebste Anna,


Both Sides, so heißt mein Rückblick auf das Jahr 1994. Beide Seiten, also einerseits und andererseits. Wie auf dem Wackelbild-Foto, das ich von dir in den Osterferien gemacht habe, so wackelt es 1994 zwischen einerseits und andererseits. Die Täuschung, dass es von einer Sache nur die eine Seite gibt, wird im Laufe des Jahres enttäuscht.


Es gibt nur zwei Dinge, die du dir vor der Lektüre meines Rückblicks ganz fest merken musst:


Was ich schreibe, ist ein Versuch, wiederzugeben, wie das, was in diesem Jahr gelaufen ist, auf mich gewirkt hat. Ich schreibe also subjektiv, was nicht heißt, dass ich etwas absichtlich in die eine oder andere Richtung verfälsche.


Ich liebe dich.


dein Kai


Nur einerseits


Neujahr in Stuttgart bei Gregers. Wir erwachen in unserem Hotelbett und kuscheln zufrieden miteinander. Was hier beginnt, wissen wir nicht zu erklären. In den nächsten Tagen und Wochen spüren wir, dass unsere Liebe, die uns alle Kraft gibt, noch einmal einen Schub erhalten hat. Der Winter stört uns noch weniger als sonst, denn die Wärme in uns würde für eine Eiszeit reichen. Wir genießen gemeinsam die zunehmende Helligkeit, bald wird der Karneval einen ersten Höhepunkt des Jahres bringen und die Zeit bis zu den Osterferien verkürzen.


Einerseits


Endlich Karneval. Langes Wochenende. Die Kinder sind aufgeregt. Wie wird das Wetter? Wie schmecken die Kamellen? Du wirst jetzt jeck. Deine Augen strahlen, ich liebe es jedes Jahr mehr, dich in dieser Umgebung so ausgelassen sehen zu dürfen. Du schaffst es tatsächlich, aus einem Westfalen jemanden zu machen, der an einem Karnevalszug Gefallen finden kann. Von dir lasse ich mich gerne mitreißen, und ich empfinde mittlerweile einen Tanz auf der Straße als nicht besonders ungewöhnlich.


Nach dem Zug teilen die Kinder die Beute, ich streichele auf dem Sofa deine kalt gewordenen Füße. Wir hören Karnevalslieder, die ich nicht nur meistens schon verstehe, sondern zum Teil auch schon mitsumme oder mitsinge. Ein Lied gefällt mir besonders gut, auch wenn es nicht übermäßig lustig ist: es ist das wunderschöne Höhner-Lied vom Pitter und seinem Mariellchen. Es geht um die Treue in diesem Lied, etwas, das wir uns zum Glück seit 16 Jahren schenken.


Andererseits


Nicht immer hat es mir in Siegburg gut gefallen. Ich muss sagen, dass es mich manchmal gestört hat, wenn immer wieder die Namen von Exliebhabern, -verlobten oder -geliebten auftauchten. Manchmal, so z.B. beim Polterabend, fühlte ich mich regelrecht umzingelt. Aber im Laufe der Jahre hat sich das weitgehend gegeben, deine Siegburger Vergangenheit regt mich nicht mehr auf.


In diesem Jahr stört mich im Nachhinein, dass dir etwas ganz Außergewöhnliches gelungen ist, du hast unseren Freund Hainer aus der Reserve gelockt, so hast du es selbst formuliert, bevor du mit ihm im Herbst '93 eine Klassenfahrt angetreten hast. Du hast es geschafft, diesen knochentrockenen Mann zu beleben. Am Kopierer in der Schule hat er dir eröffnet, dass er dich liebt.


Ich erfahre davon nichts. So hast du jetzt zwar keinen heimlichen Liebhaber, aber immerhin heimlich einen Liebhaber. Du wirst bald zwei Menschen befragen, ob es nicht besser sei, mir alles zu sagen. Beide sind Männer. Der eine ist u.a. Religionslehrer und gleichzeitig dein Liebhaber. Er ist der Meinung, es sei besser, mir nichts zu sagen. Dann befragst du noch deinen Lieblingspastor Carlo, der auch meint, du solltest mich schonen. Außerdem geht es dir nicht um Liebe, du möchtest deinem Freund Hainer mehr als Therapeutin helfen, seine Ehe anzukurbeln. Dabei hättest du doch sogar aus eigener Erfahrung wissen können, dass selbst gestandene Familienväter gerne auf deine offene Art reagieren, wenn ihre eigene Beziehung nur halbwegs unglücklich ist.


Warum sagst du mir nichts? Hast du Lust an der Situation? Du beginnst ein gefährliches Spiel, fühlst dich aber stark genug, es durchzuhalten. Später sprichst du von lavieren, um unsere Freundschaft nicht zu gefährden, denn Müllers sind ja schließlich unsere Urlaubspartner, Mechthild ist deine Freundin.


Einerseits


Osterferien. Wir haben es wieder einmal geschafft. Jetzt können wir den kalten Tagen entwischen und uns auf den Weg in den Süden machen. Mit Müllers zusammen geht es über Luxemburg nach Lyon. Abends in der Stadt, bei milden Temperaturen, riechen wir schon den Frühling. Bei herrlichem Wetter geht es am nächsten Morgen Richtung Süden, unsere Laune ist bestens.


Côte d'Azur, das so wirklich blaue Meer, die Blumen, die Düfte, die Farben, das sind die Verlockungen, die uns seit vielen Jahren in den Osterferien hier sein lassen. Wir genießen die Spaziergänge in den küstennahen Bergen der Provence, die wir vom Haus aus erreichen können. Wir lieben die Strahlen der Sonne, die unsere Haut wärmt, wenn wir uns in den kleinen Buchten niederlassen, um einfach nur aufs Wasser zu blicken, ein Buch zu lesen oder die Kinder zu beobachten, die über die Steine am Wasser springen oder Krebse suchen.


Es ist schön und aufregend, dich zu sehen, wie du das alles genießen kannst, mit welcher Lust du dich jedes Jahr aufs Neue diesen Osterwochen ergibst. Mein gesteigertes Verlangen, dich zu fotografieren, entspricht dem.


Immer wieder werden deine blauen Augen so blau wie das Meer, immer wieder verjüngst du dich hier.


Andererseits


Wie weise bist du mit 42 Jahren? Bist du tatsächlich so selbstsicher, wie du es beim Boule-Spiel zeigst?


Du hast dich von Hainer küssen lassen.


Du trägst Verantwortung für ihn, so sagst du, er tut dir leid, du hast mütterliche Gefühle für ihn: Doch schon dieser erste Kuss ist nicht von der Art, wie eine Mutter ihren Sohn küsst. Ich weiß aus eigener Erfahrung als Ehemann und Kollege von dir, dass du jedem sehr deutlich machen kannst, wenn du etwas nicht möchtest. Also?


In einem schlauen Buch hast du gelesen, dass eine Therapeutin damit rechnen muss, dass der zu Therapierende sich in seine Therapeutin verliebt. Es kommt dann zu einer liebevollen Freundschaft. Wie weit darf die gehen? Warum hast du das Kapitel nicht gelesen, in dem erklärt wird, wie die Probleme therapiert werden, die nach der Behandlung die Therapeutin mit ihrem Ehemann hat, die sich in ihrer Familie ergeben oder sie auch als Ganzes gefährden können?


Du versteigst dich später zu der Behauptung, in deiner rheinischen Heimat seien Küsse nicht von so großer Bedeutung. Eine Rheinländerin unterscheidet also nicht zwischen einem karnevalistischen Küsschen und dem, was du Hainer gewährt hast? Zum Glück erkennst du selbst die Lächerlichkeit, mit der du mich beruhigen willst. Und dich.


Es gibt einen längeren Spaziergang mit Hainer direkt vor den Osterferien. Ich bin zu einer dreitägigen Tagung in Winterberg. Du willst, dass die ganze Sache erledigt ist. Es soll nicht wieder zu Zärtlichkeiten kommen. Natürlich ist er traurig. Vielleicht darf er hier zum ersten Mal an deiner Schulter weinen.


Übrigens: Besonders traurig war ich, als ich erfuhr, dass du dich nicht irgendwo, sondern in unserem Haus hast küssen lassen. Kannst du meine besondere Traurigkeit verstehen?


Einerseits


Nach einem wunderschönen Spätnachmittag-Spaziergang durch unsere Anlage sitzen wir auf einer sehr ruhig gelegenen Bank, um unter uns das Meer zu sehen.


In diesem Jahr sind wir zum zweiten Mal mit Müllers am Mittelmeer. Wir bewohnen zwei Häuser, die direkt nebeneinander liegen. So können wir, z.B. bei Geburtstagen, schnell mal ein gemeinsames Frühstück zubereiten. Natürlich gibt es auch manchmal gemeinsame Mittagessen und abends sind wir fast immer zusammen. Unsere Freundschaft hat sich entwickelt, alles Organisatorische wird spielend leicht und ohne überflüssige Diskussion erledigt, unsere Gespräche sind so, dass keine Langeweile aufkommt, kurz gesagt: Wir haben den gar nicht so oft erreichbaren glücklichen Zustand, uns gegenseitig die Urlaube noch reizvoller gestalten zu können.


Andererseits


... war dieser Reiz viel größer, als ich es zu glauben gewagt hätte. Bei zynisch-sarkastischer Betrachtungsweise kann das Foto von dir, Hainer und Mechthild auch so interpretiert werden:


Zu diesem Foto gehören 4 Personen, drei davon sind abgebildet. In der Mitte also 2 Personen. Einmal der heimliche (so wurde er mal von einer Kollegin genannt, die ihn noch ein wenig besser kennengelernt hat als du) und als Religionslehrer auch ein wenig heilige Hainer (= hhH/Hahaha). Trotz dieser Heiligkeit, die er auch noch als Kommunionhelfer beweist, sündigt er ein wenig. Er betrügt seine Ehefrau mal mehr, mal weniger. Im Augenblick betrügt er sie mit der blauäugigen, vor ihm sitzenden Fast-Chefin des Kommunionkinder-Vorbereitungsteams Dellwig, gleichzeitig Mitglied in der Kindergottesdienst-Vorbereitungsgruppe.


Dennoch ist das keine rein innerkirchliche Sache, denn der betrogene/hintergangene Ehemann, nämlich der im doppelten Sinn ebenfalls blauäugige Kai, ist ganz und gar ein Heide. Er hat die ehrenvolle Aufgabe, dieses Gruppenfoto zu machen. Übrigens bittet darum der heilige Hainer, der zufällig seinen Fotoapparat dabei hat. Hinter Hainer sitzt seine weniger blauäugige Frau Mechthild. Dieser geht es hier schon nicht so gut, sie kennt nämlich ihren Ehemann und ist aufgrund seiner veränderten Verhaltensweisen voll schlechter Ahnung. Tatsächlich hat sie vor, auf einer zufällig zustande kommenden Alleinfahrt mit Kai diesen danach zu fragen, ob Anna wohl was mit Hainer habe. Das traut sie sich aber nicht. Schade, denn sie hätte mal hören können, wie laut der vertrauensselige und liebende Kai über einen solchen Quatsch lachen kann.


Einerseits


Nach den Osterferien ist der Frühling auch bei uns im Garten. Blauweiß gestreift sitzt du mit den Kindern auf dem Gartenstuhl, gut zufrieden, denn wir spüren, dass wir für die letzten Wochen des Schuljahres genug Kraft haben. Ich beobachte dich bei der Gartenarbeit und hole wie automatisch den Fotoapparat, weil mir die Zufriedenheit, die in deiner Art zu arbeiten deutlich sichtbar wird, so gut gefällt, dass ich es für mich und uns festhalten will.


Deine Nähe bedeutet Freude für mich. Wir haben das Glück, sehr häufig zusammen sein zu dürfen, das ist ein Vorteil auch unserer besonderen beruflichen Situation. Nur einmal bist du für vier Tage mit deiner Klasse in Bad Godesberg. Mit den Kindern gibt es da mittlerweile kaum noch organisatorische Schwierigkeiten. Und du hilfst mir über die paar Tage Anna-Entzug liebevoll hinweg. Jeden Tag rufst du mich an, ich finde im Haus, im Schlafzimmer unter dem Kopfkissen und manchmal auch noch anderswo kleine Zettelchen, die mir zeigen, wie sehr du mich liebst. Passieren kann dir in der Fremde nicht viel, denn immerhin bist du im Rheinland und außerdem ist Hainer bei dir, dem ich beim Abschied am Essener Bahnhof den Wunsch mitgebe, er möge gut auf dich aufpassen.


Andererseits


Wie erklärst du dir, wie würdest du den Kindern oder überhaupt jemandem erklären, dass die Geschichte mit Hainer doch nicht so beendet ist, wie du dir das vorgenommen hast? Du sagst doch von dir, dass du nur deinen Kai liebst, du bist eine gestandene Frau, die geachtet wird, die bestimmte Prinzipien hat, die das Leben kennt. Tatsächlich sagst du Hainer einmal auf meine Art, was ich von der Sache halten würde: Er ist scharf auf dich. Diese deutliche und dich aufmerksam machen müssende Realität führt aber nicht zu Verhaltensänderungen bei dir, im Gegenteil.


Du erlaubst Hainer, dass er dich anruft, wenn ich nicht zu Hause bin. Er kennt bald meine Termine.


In Bad Godesberg betrachtest du es als selbstverständlich, dass er dein Zimmer betritt. Abends küsst er dich dort. Du aber willst das nicht, deine Ablehnung führt dazu, dass er traurig ist, er wendet sich beleidigt ab. Das führt dazu, dass du ihm am nächsten Tag einen weiteren Gute-Nacht-Kuss zugestehst.


Auf einem Spaziergang zum Drachenfels (die Schüler sind nicht in der Nähe, du bist mit Hainer alleine) berichtet er davon, dass er ein Verhältnis mit seiner Kollegin Hedi hatte, also mit der, die ihn als den heimlichen Hainer bezeichnete. Im Zusammenhang damit musst du tatsächlich mit ihm klären, dass du nie mit ihm schlafen wirst. Er ist erneut sehr traurig. Damit offenbart er doch sein Ziel, das macht dich aber nicht stutzig, du glaubst immer noch, er meine mit seiner Liebe zu dir im Grunde nur seine Ehefrau. Eine verwegene gedankliche Konstruktion, die in dieser Art wohl nur selten in der Realität auftaucht.


Jedenfalls hat dein Liebhaber nun auf eine für ihn sehr angenehme Art herausgefunden, dass er mit mitleiderheischenden Wörtern, Blicken und Taten erfolgreich sein kann. Es gibt nun keinen Anlass mehr für ihn, deinen Worten zu glauben und dich nicht mehr zu bedrängen.


Welches Bild macht er sich von dir, einer Frau, die so oft von ihrem Ehemann erzählt, der alles für sie bedeutet, die aber andererseits in der Lage ist, sich heimlich mit ihrem Liebhaber zu treffen? Ganz einfach: Er sagt sich, lass die ruhig von ihrem Mann reden, solange sie mich erfreut, ist das kein Hindernis. Und für dich bin ich sowieso keines.


Einerseits


Holland, ein weiterer Höhepunkt. Auch das ist ein Ereignis, das uns in jedem Jahr mehr Freude macht. Jörg, Jessica, Jasper und Jette sind unsere Gastgeber. Zum ersten Mal können wir in ihrem Haus übernachten, da es für die Kinder im Garten ein nagelneues Gartenhaus gibt, das mit großer Begeisterung eingeweiht wird. Viele Dinge sind gar nicht neu und gefallen uns dennoch immer wieder: Da gibt es den Einkaufsbummel in Goes mit einem obligatorischen Kaffee im alten Stadthafen, da sind die Spaziergänge am Strand (Auf einem davon, am späten Nachmittag, macht Jörg die beiden Aufnahmen von uns, ich ganz stolz in meiner neuen Weste, die farblich so gut zu deiner Jacke passt.), das gemeinsame Kochen ist zu nennen und die dabei stattfindenden Gespräche, die sich dann bis in den späten Abend fortsetzen. Dazu gibt es das eine oder andere Grölsch, auch schon mal einen Genever.


Nachmittags habe ich dich in deinem neuen blau-weiß gestreiften Badeanzug fotografiert, er steht dir ausgesprochen gut. Dazu trägst du meinen Sonnenhut. Wir spüren beide, dass wir am Abend nicht zu spät ins Bett wollen. Und das tun wir dann auch nicht.


Andererseits


Mit keinem Gedanken bist du zwischendurch bei deinem Liebhaber, du küsst mich, du schläfst mit mir, ohne, wenn auch nur in Sekundenbruchteilen, daran zu denken, dass es nicht richtig sein kann, was du tust. Deine Gedanken sind dann nur bei mir? So hast du es gesagt, mir fehlt dafür die Vorstellungskraft.


Hainer bedrängt dich, er lebt nur, wenn er mit dir zusammen ist, er will dich sehen, mit dir sprechen, dich anfassen, dich küssen. Du kommst seinen Wünschen zumindest so sehr nach, dass er keine Veranlassung hat, übermäßig enttäuscht zu sein oder gar seine Bemühungen um dich zu vermindern.


Irgendwann in diesen schon schönen Wochen vor dem dann so heißen Sommer muss die Phase begonnen haben, in der deine mütterlichen Gefühle weniger wurden und anderen Gefühlen Platz gemacht haben. Ganz langsam fängst du an, es gar nicht so schlecht zu finden, so begehrt zu sein. Wer findet das schon schlecht, hättest du jetzt geantwortet. Das war immer sehr schmerzlich, es so hören zu müssen. Hainer kann sich jetzt mehr als liebender, werbender Mann geben, er muss seine Mitleidsnummer nicht vorführen. Du sagst mir, wie es ist: Ihr habt ganz einfach Spaß miteinander.


Einerseits


Bis ins Bad verfolge ich dich manchmal mit dem Wunsch, einen Eindruck festzuhalten. Auf einem Foto sind es deine Wuschelhaare nach dem Waschen und vor allem die darunter sichtbaren blauen Augen. Wir könnten die Fotoalben aller Jahre durchsuchen und würden feststellen, dass es gerade deine Augen sind, die mich fesseln.


Da du genau weißt, dass diese blauen Sterne etwas Besonderes sind, werden sie meistens durch ein wenig Farbe herausgestellt. Alles sehr geschmackvoll, nie zu viel des Guten. Dazu passt immer alles: deine Kleidung, deine Schuhe, dein Schmuck. So wirst du dann insgesamt zu einer Erscheinung, die sehr beachtet, manchmal auch beneidet wird. Als dein Ehemann bin ich natürlich hocherfreut über die Aufmerksamkeit, die dir geschenkt wird. Man kann es auch einfacher sagen: Ich bin unglaublich stolz darauf, eine so tolle


Frau zu haben.


Andererseits


Konzentriert schminkst du deine Augen, auch das ist ein Foto wert, geschmackvoll halt.


Absolut geschmacklos finde ich, dass du in deiner gemeinsamen Freistunde mit Hainer (mich wisst ihr im Unterricht gut und sicher aufgehoben) heimlich zu uns nach Hause fährst. Das sei nicht so oft gewesen, sagst du. Du weißt auch nicht mehr, wer auf diese perfide Idee gekommen ist. Hat Hainer das vorgeschlagen, um mal wieder mit dir allein sein zu können? Oder hast du diese praktische Lösung gefunden? Dein Gedächtnis sei schlecht, meinst du, auch das muss ich, wie viele andere Dinge, glauben. Ob es in unserem Haus zu Zärtlichkeiten gekommen ist? Ja. Aber nichts Wildes, nicht so, wie ich dir das mit meiner quälenden Phantasie beschreibe. Wie wild, das sagst du nie. Um mich nicht zu beunruhigen?


Ist es nun deine Sorge um ihn? Oder ist es mittlerweile deine eigene Lust, mit der du diesen Attraktivitätsgewinn betrachtest? Du stehst im Mittelpunkt. Er zerreißt sich für dich, ich tue es auch. Zwei Männer, die dich begehren. Was fehlt dir? Warum brauchst du das? Sind es versteckte Minderwertigkeitskomplexe, ist es die Midlife-Crisis? Wie ehrlich bist du zu dir, wenn du dich als vollkommen glückliche, befriedigte Frau bezeichnest? Diese Fragen muss ich mir im Juni noch nicht stellen, du hast es für dich erst viel später mit Hilfe meiner Fragen geschafft. Dir war es möglich, diesen Fragen auszuweichen, sie zumindest nicht entscheidend an dich herankommen zu lassen.


Deine Verdrängungsmechanismen funktionieren gut. In deinem Kopf ist nach wie vor alles wunderbar getrennt. Anders ausgedrückt: Mit mir hat das alles nichts zu tun, denn mich liebst du, und mit deinem Liebhaber hast du im Grunde gar nichts zu schaffen. Das ist einfach ein guter Freund, den du gerne magst. Fertig. Aus.


Ihr seht Euch in der Schule, ihr geht händchenhaltend spazieren, wenn ihr die Chance habt, alleine zu sein, er ruft dich an, wenn ich Basketball spiele oder beim Tennis bin: Nicht nur die Verdrängung klappt tadellos, auch die Organisation der Heimlichkeiten. Eine erstaunliche Kraft der Lüge und des Betrugs. Was ist mit deiner Ehre als Frau, als Mutter, wenn du an meine schon nicht denkst?


Einerseits


Betrachte das Foto vom FKK-Strand so lange, wie ich es getan habe. Du siehst die Frau, auf die sich seit über 16 Jahren meine gesamte Liebesfähigkeit konzentriert. Dazu gehört ganz wesentlich auch unsere Sexualität. Wir wissen von uns nicht nur, dass wir uns gut verstehen, wenn es um alltägliche Dinge, Kindererziehung oder dienstliche Fragen geht. Wir wissen, dass unsere Körper gemeinsam so klingen, dass wir auch daraus eine große befriedigende Kraft schöpfen können. Dabei sind wir zu einem Höhenflug gekommen, den möglicherweise nur wenige in ihrer Beziehung erleben. Es gab deshalb auch keine Tiefen, es gab Zeiten, in denen glaubtest du, ich sei unzufrieden, da flogen wir dann in einer geringeren Höhe. Nun befinden wir uns jedoch schon wieder sehr weit über vielen anderen und werden deshalb auch manchmal belächelt oder als etwas Besonderes dargestellt, das es so eigentlich gar nicht gibt, Exoten halt: Wir halten Händchen, wir schmusen miteinander, es macht mir Spaß, dich zu streicheln usw. Viele erwarten das nach einer so langen Zeit nicht mehr von ihrer Beziehung, es ist bei ihnen etwas kühler geworden, und das bezeichnen sie als das Normale. Wir zeigen dagegen unsere gegenseitige Zärtlichkeit, und wer uns besucht, der entdeckt die Zeichen dafür in der ganzen Wohnung. Aus Erfahrungen, die wir in anderen Beziehungen gemacht haben, wissen wir, wie wichtig es ist, diesen zärtlichen, liebevollen Umgang miteinandergut im Auge zu behalten. Das muss jeden Tag geschehen, will man es nicht gefährden. Wie glücklich dürfen wir uns schätzen, dass wir uns nicht anstrengen müssen, denn genau diese Art des Miteinanders schätzen wir. So habe ich mit dir (und mit niemandem sonst vorher) einen Grad der Zufriedenheit und des Glücks erreicht, den ich vor anderen nicht zu beschreiben wage, weil es so abgehoben klingt. Die Grundpfeiler sind, das ist uns beiden klar, absolutes Vertrauen, Treue, Zuverlässigkeit, gegenseitiger Respekt. Sie sind unverzichtbar für ein Sich-fallen-lassen-können, für eine erfüllte Sexualität. Zum Schluss betrachte ich noch einmal deinen so oft und immer wieder heißgeliebten Körper, der mich, und hier hast du manchmal vielleicht Probleme es zu glauben, nie gelangweilt hat und, so empfinde ich in diesem Jahr, immer mehr fesselt. Wie habe ich manchmal so leger gesagt? Du hast mehr Erotik in deinem dicken Onkel (selbst unlackiert) als die meisten anderen Frauen im ganzen Körper. Gelogen? Die Tatsache, dass ich nicht die geringste Lust habe, das mit anderen Frauen nachzuprüfen, sollte dich überzeugen.


Andererseits ...


... bin ich aber vielleicht auch kein Maßstab mehr für dich. Kann ich noch sagen, dass ich dich attraktiv finde? Kann ich noch, ohne dass du auf deine Nase, deine Oberschenkel oder deinen Bauch verweist, behaupten, dass du für mich schön und begehrenswert bist? Zählt mein Urteil noch? Oder ist nach so vielen Ehejahren, auch wenn wir unsere Beziehung als eine besonders harmonische ansehen, das Prickeln, so bezeichnest du es, wirklich weg? Da haben wir unterschiedliche Meinungen. Ich behaupte immer, dass das Prickeln, das ich jetzt spüre, wenn ich mit dir zusammen bin, viel befriedigender ist als das, was am Anfang unserer Beziehung da war. Du meinst mit Prickeln dann mehr das, was vor 20 Jahren oder mehr in uns abgelaufen ist. Du meinst die Jugend. Ist es das, was du spürst, wenn du auch Hainers Augen auf dich gerichtet weißt? Der Atlantikurlaub ist ja für Eure Beziehung eher von Nachteil, weil ich dauernd dabei bin. Du hast trotz meiner mehrfachen Nachfrage wenig darüber erzählt, wie ihr euch in den drei Urlaubswochen verständigt habt. Vielsagende Blicke, wenn ihr unbeobachtet ward? Mal eine Tätschelei in der Küche beim Kochen? Geküsst habt ihr euch dort nicht, glaubtest du zu wissen.


Du musst ihm mal gesagt haben, dass du mit ihm gar nicht zusammenleben könntest, weil er gar nicht zu dir passt. Zumindest muss er es so verstanden haben, denn er unternimmt alles, um dir zu gefallen. Es kommt dabei zu einer äußerst merkwürdigen Szene. Ich jogge regelmäßig am Strand. Hainer begleitet mich dabei einmal, und es wird ein bemerkenswerter 30-Minuten-Lauf, der überhaupt nichts mit dem zu tun hat, wie ich sonst alleine laufe. Hainer versucht die ganze Zeit über, das Tempo zu forcieren und, vor allem, die Führung zu halten. Ich beobachte das und lasse ihm diesen Spaß. Ihr Frauen haltet Ausschau nach uns, und Hainer darf vor deinen Augen als Sieger einlaufen. Ich habe dabei ein so merkwürdiges Gefühl, dass ich dir davon berichte. Du hättest mir leicht eine Erklärung liefern können, tust es aber nicht.


Einerseits


Morgens am Strand. deine Zeit. Nur einmal begleite ich dich. Ich mache ein paar Fotos, bin willkommen, merke aber, dass es nicht das ist, was dich morgens hierhin treibt. Von jetzt an wirst du wieder alleine sein. Menschenleer ist es um diese Zeit. du genießt diese Ruhe, nur das Rauschen der großen Wellen. Der Sand, von der Flut frisch abgezogen, ist noch unberührt. Du kannst die Seele baumeln lassen. Du kannst nachdenken, ohne abgelenkt zu werden von mir, von den Kindern oder von sonst wem.


Zu erkennen, dass du diese Zeit für dich allein brauchst, ist nicht schwer, selbstverständlich ist es für mich, das zu akzeptieren. Es ist mir manchmal peinlich, dein Loblied auf mich zu hören, wenn du jemandem beschreibst, wie gut ich auf dich eingehen kann und dir die Freiheiten lasse, die du brauchst, und andererseits dich auch mal da bremse, wo es überschäumen könnte. Peinlich ist das, weil ich doch von dir weiß, dass du deine Freiheiten nie auf meine Kosten nutzen würdest. Bei dem grenzenlosen Vertrauen, das ich zu dir habe, müsste es mir komisch vorkommen, dich zu beschränken.


So holst du uns morgens frisches Brot und bringst vorher die ersten Fußstapfen in den jungfräulichen Sand. Gut gelaunt bist du dann zurück, und der Tag kann mit einem Frühstück auf der Terrasse beginnen.


Andererseits ...


... hättest du die Gelegenheit auch nutzen können, um deine Gedanken ein wenig zu ordnen. Unter diesem Aspekt habe ich das mit Hainer gar nicht gesehen, so höre ich später häufiger von dir. Hier morgens am Strand hätten dir vielleicht einige Aspekte einfallen können:


Da ist jemand, mit dem spiele ich Tennis und Volleyball, wir sitzen gemeinsam in der Sauna, wir erleichtern uns den Dienst in der Schule durch gemeinsamen Spaß, wir erfreuen uns beim Beach-Ball am Atlantik, wir kochen gemeinsam und gestalten die Abende. Einmal bezeichne ich ihn, du wunderst dich, denn mit dem Begriff bin ich vorsichtig, tatsächlich als Freund. Und dieser Freund kann sich nichts Schöneres vorstellen, als mir das wegzunehmen, was mein Leben hauptsächlich ausmacht. Das ganze Jahr über lächelt er mir ins Gesicht und weiß, dass sein Drängen für mich bedrohlich ist.


Ich ekele mich vor ihm. Du kannst einen Mann, der mein Unglück nicht nur akzeptiert sondern als Chance für sich sehen würde, einen Freund nennen. Gestehst du mir eine solche Freundin zu?


Du bist befreundet mit jemandem, der jetzt wieder seine Frau, die deine Freundin ist, betrügt.


Du unterstützt den männlichen Stolz eines solchen Mannes, indem du ihm erlaubst, die Prinzipien einer prinzipientreuen Frau zu brechen. Gleichzeitig machst du meinen Stolz damit lächerlich wertlos. Das machst du monatelang, immer wieder, immer intensiver.


Du gönnst jemandem den Duft deiner Haare und deines Parfums, du schenkst ihm deine weichen Lippen und den Genuss, in der Umarmung deinen Körper zu spüren, dabei weißt du, dass sein erklärtes Ziel ist, mit dir zu schlafen.


Oder deine Beziehung zu Mechthild, die immer mehr leidet, weil sie immer mehr ahnt. Sie ist kaum noch da, so sehr hat sie abgenommen. Sie erhält von dir eine Karte: Wer sich in einen Panzer verkriecht, entzieht sich vielleicht dem Feind - aber auch den Freunden. Dazu schreibst du ihr auf der Rückseite, es möge ihr immer häufiger gelingen, ihre positiven und negativen Gefühle zu zeigen und zu verbalisieren. Deine Ehetherapie trifft also auch Mechthild. Nur, was hilft ihr das? Diese zurückhaltende Frau nimmt alle Kraft zusammen und fragt dich bei einem Strandspaziergang (Ich kriege das mit, du erzählst mir später was von Beziehungskiste, wie sehr du beteiligt bist, verschweigst du natürlich.) nach deiner Beziehung zu ihrem Mann. Spitzfindig lügst du ihr vor den Kopf: du hättest keine Beziehung mit ihm, du hättest eine Beziehung zu ihm. Außerdem sei da ja dein Kai, was solltest du mit Hainer, mit dem könntest du gar nicht zusammenleben, da gäbe es nur Zoff. Mich wundert später immer, wie weit ihr schon gewesen seid, dass ihr die Möglichkeiten für eine Partnerschaft Anna/Hainer eruiert. Der Zynismus, der in deinem Verhalten steckt, ist auch mit dem Stichwort Gedankenlosigkeit nicht schönzureden.


Möglicherweise hast du aber auch gar keine Lust, dir die geliebten Strandgänge in der frischen Morgenluft durch Gedanken zu verderben, die eher unangenehmen Charakter haben. Zugegeben: Es ist angenehmer zu wissen, dass den ganzen Tag über wieder zwei Männer in deiner Nähe sein wollen. Wird dir nicht einmal, wenn auch nur kurz, klar, wie sehr das Bild, das du selbst von dir hast, anfängt zu zerbröseln? Bist du das, was du sein möchtest? Und was möchtest du sein? Oder bist du in diesem Jahr die, die du tatsächlich bist? Wer ist Anna? Ich bin verunsichert.


Einerseits


Zurück vom Atlantik. Das heißt aber zum Glück nicht, dass unsere Ferien schon am Ende sind. Wir kümmern uns bei herrlichem Wetter um unseren Garten und denken schon an den Besuch in der Hütte, um mit deinen gastfreundlichen Eltern ein paar Tage im Wald zu verbringen. Der Spaziergang nach Saarburg, mittlerweile eine feste Einrichtung, bringt uns Hand in Hand und zwischendurch liebkosend der Eisdiele näher. Hier warten schon Maria und Paul mit den Kindern. Abends geht es zum Ansitzen und wir können das tun, was uns nicht langweilig wird: miteinander sein. Danach gibt es noch ein Bitburger und die Ruhe des Waldes, die wir gemeinsam vor der Hütte genießen. Wenn wir müde genug sind, verziehen wir uns zu Frau Scheidt in unser Dachzimmer, wo es dann manchmal noch ein Wiedererwachen für eine kleine Kuschelei gibt. Es entstehen ein paar sehr schöne Fotos von den Kindern, die endlos im Wald spielen. Auf einigen setzt Jan seiner Schwester Hörner auf. Diese Redewendung kennen die beiden eher umgekehrt, seit wir gemeinsam eine moderne Form von Cosi fan tutte gesehen haben. Mozart behauptet in seiner Oper, dass es eben alle so machen. Unsere Kinder geben die entsprechenden Kommentare und sind wohl der Meinung, dass das bei ihren Eltern nicht der Fall ist. Sie haben eben, was die Beziehung von Mami und Papi angeht, eine sehr hohe Meinung, auch wenn sie manchmal bissig fragen, warum wir uns denn schon wieder küssen müssen. Sobald wir aber mal auch nur in die Nähe einer Meinungsverschiedenheit geraten, horchen sie auf. Sie kennen das nicht und reagieren auf kleinste Veränderungen in unserer Tonlage mit ängstlichem Missfallen. Also, die beiden passen schon mit auf, dass zwischen uns nicht das Geringste passiert, was den Frieden stören könnte.


Die letzten Ferienwochen bringen uns noch (Jans Geburtstagswunsch) nach Fort Fun und auf das Fahrrad. Ich weiß auch nicht so genau, wie es kommt, aber wir sind unentwegt mit Müllers zusammen. Immer wieder, das Wetter spielt gut mit, gibt es Radtouren, wenn auch manchmal nur kleine. Wir sind bei Müllers eingeladen, die bei uns, mal mit, mal ohne Kinder. Jedenfalls haben wir keine Probleme, auf angenehme Weise die restlichen Ferienwochen zu verbringen.


Andererseits


Deine Freundin Hetty, die ihren geschäftigen Bert immer betrügt, wenn sie zur Kur ist, hat sich auch diesmal einen Kurschatten gegönnt. Mal etwas anderes als ein Bauer, das tut ihr gut, das hilft ihr in ihrem Selbstbewusstsein, so meinst auch du, was mir gleich wieder die Haare zu Berge stehen lässt. Warum merke ich eigentlich nichts? Hetty berichtet von wunderschönen Kurtagen, von Hand-in-Hand-Spaziergängen mit ihrem Liebhaber am Strand von Westerland, von tiefen Gesprächen in Kampener Szene-Kneipen, das ist doch besser, als über Schweine-Preise zu diskutieren. Mein Sarkasmus entspringt meiner Bitterkeit, wenig entschuldbar, aber vielleicht verständlich. Du verteidigst auch das Händchenhalten. Es gibt eine kleine Auseinandersetzung zwischen uns, die ich deshalb erinnere, weil es so selten vorkommt. Ich bin der Meinung, dass man in einer Kur durchaus mit jemandem besonders bekannt sein kann. Aber ich meine, dass ein Hand-in-Hand-Gehen bereits eine besondere Qualität darstellt.


Oder anders ausgedrückt: Für mich wäre da die Grenze schon erreicht. Du bist eher der Meinung, das würde für dich nichts Aufregendes darstellen. Allerdings denkst du sofort ein wenig anders darüber, als ich dich frage, wie es denn wäre, wenn du von mir hören würdest, dass ich mit einer Dame, die ich in der Kur kennengelernt habe, auf diese Weise Spaziergänge genieße.


Mein Verständnis für deine Art der Argumentation wäre natürlich größer gewesen, wenn ich geahnt hätte, dass solche Spaziergänge nicht mein Vorrecht sind, dich nach Saarburg zu führen. Auch Hainer Müller erhält deine Hand, um sie nach Lust und Laune und zur Unterstützung seiner guten Absichten drücken zu dürfen.


Nach Abschluss ihrer Kur besitzt Hetty die Frechheit, Briefe ihres Liebhabers an uns senden zu lassen. Ganz forsch schreibt der Herr an die liebe Anna. Vielleicht kennt er schon durch Hetty deine entgegenkommende Art, sonst ist eine solche Anrede nicht denkbar. Jedenfalls bin ich empört. Du spürst sehr wohl meinen großen Unwillen, du weißt schon jetzt, dass es dir schwerfallen wird, deine Aktivitäten mit Hainer zu rechtfertigen. Du kennst mich einfach, du weißt, dass ich so eifersüchtig bin wie du selbst. Aber auch das führt nicht dazu, dieses Verhältnis zu beenden. Auch hier hast du noch nicht den Mut oder schon nicht mehr die Lust, wie ich eher glaube, einen Schlussstrich zu machen. Im Gegenteil.


Ob ihr euch in dieser Zeit (in den letzten Ferienwochen) getroffen habt oder nicht, das weiß ich nicht, weil ich nie konkret auf diese Zeit bezogen gefragt habe. Und was ich nicht ganz haarklein beantwortet haben wollte, das hast du mir auch nicht gesagt.


Einerseits


Ende August ist es jetzt fast, das neue Schuljahr hat begonnen. Zum ersten Mal fahren wir gemeinsam übers Meer. Mit meiner Technikgruppe aus dem letzten Schuljahr haben wir einen Ijsselmeer-Törn organisiert. Es sind noch Plätze da, und Jochen und ich sind die ersten, die auf jeden Fall ihre Frauen mitnehmen wollen. Ohne dich macht mir so etwas eben nur halb so viel Spaß, andere mögen da anders denken. So ganz weißt du nicht, ob es eine Freude ist, auf einem Segelschiff bei Wind und Wetter übers Meer zu gleiten, nur den Wind zu spüren und den Wellen zuzusehen. Wichtig ist, dass wir gut angezogen sind. Und tatsächlich ist bei sehr schlechtem Wetter die Kleidung mit dafür verantwortlich, dass es uns gut geht. Dann, wenn Engel reisen, können wir die Regenkleidung fast über Bord werfen, die Sonne kommt raus und verlässt uns nicht mehr bis zum Ende des Törns.


Nun bin ich kein begeisterter Segler in dem Sinn, dass ich so oft es irgendwie geht Planken unter den Füßen haben möchte, aber ich freue mich sehr darüber, dass auch du Gefallen findest an Wind und Wetter, an der Bewegung des Bootes, an der Landschaft. Ich sehe dich hier in einer neuen Umgebung und merke, dass deine Empfindungen meinen nahekommen. Wie schön, denn wir haben einen weiteren Bereich entdeckt, in dem wir gemeinsam Freude haben können.


Mit Jochen und Marina verstehen wir uns bestens, wir haben gemeinsam die 4er-Kajüte im Bug. Die anderen waren sicher ganz gespannt darauf, mit dir die Frau zu sehen, für die ich im Rahmenunserer Holzarbeiten ein ild geschnitzt habe. Die Frauen im Kurs waren angetan davon, dass da jemand so offen zeigt, wie sehr er seine Frau liebt. Deshalb habe ich das aber nicht gemacht. Nun hängt mein Werk, mittlerweile weiß lackiert, bei uns im Wohnzimmer über dem Schrank als Zeichen meiner Liebe zu dir.


In der Abendsonne sitzen wir dann nach einem anfänglich wirklich anstrengenden Segeln (viel Regen, viel Wind, viel Wasser von vorn, endloses konzentriertes Festhalten an der Reling) geschafft und mit den Natureindrücken beschäftigt an Deck. Langsam löst sich die Anspannung. Du sitzt unter der großen Pinne an Bord unseres Plattbodenschiffes und lachst herzerfrischend. Mit dem Abendessenhaben wir nichts zu tun, die anderen haben Dienst, wir sind nachher dran. Zu viert machen wir einen kurzen Landgang über den Deich, um schon den Ort ein klein wenig zu erkunden. Es ist gut, dass du mitgefahren bist.


Andererseits


Noch ein Foto von dir, bevor wir in den Ort gehen. Du sitzt neben Marina auf der Reling, die untergehende Sonne taucht dein Gesicht in ein warmes Rot. Du siehst mich direkt an. Ich weiß nicht, was ich in deinen Augen sehe, ich weiß nicht, was in diesem Moment in dir vorgeht, was deine Augen von deinen Gedanken mitteilen.


Ist es Nachdenklichkeit auch auf das bezogen, was nach den Ferien mit Hainer intensiver als vorher weitergeht? Sind es Anflüge von Gewissensbissen? Erkennen kann ich es nicht. Du erläuterst mir später ja auch oft genug, warum du gar kein schlechtes Gewissen haben musstest. Wir sind doch so glücklich, so sagst du, und dein Liebhaber ist nicht nur ein schwieriger Fall, nein, er ist auch noch so unglücklich. Also hast du nicht eingesehen, warum du ihm nicht ein wenig von deinem Glück mitgeben sollst, denn er kann nur mit dir lustig sein, nur mit dir wirklich lachen, nur mit dir so sein, wie er wirklich ist oder sein möchte. Schon längst wäre er ausgezogen, wenn er damit nur nicht riskieren würde, dass ich dann Zusammenkünfte verbieten würde. Doch, doch, meinst du, auch dafür hätte Kai bestimmt Verständnis. So hast du es ihm tatsächlich gesagt, ich staune, was ich alles zulasse.


Nach den Sommerferien ist dein Liebhaber natürlich besonders daran interessiert, dich zu treffen, denn so viele Wochen hat er darauf verzichten zu müssen, dich häufiger alleine zu sehen. Ihr vereinbart Termine, wenn du einkaufen gehst oder nur ins Reisebüro musst. Er kennt deine Massagezeiten, weil du sie ihm willfährig mitteilst. Schon ist er da, um dich manchmal nur für ein paar Minuten zu sehen. Weiterhin sagst du ihm, wann ich nicht zu Hause bin und er dich anrufen darf, ohne dass ich es merke.


Das ist nicht mehr karitativ, was du da machst, du nennst es auch nicht mehr so. Es gefällt dir nun, so begehrt, so wichtig für ihn zu sein. Dennoch kommt eine Nachdenklichkeit nicht entscheidend auf, ein schlechtes Gewissen, das zu einer veränderten Situation führen könnte, gibt es nicht. Ich weiß nicht, ob er in dieser Situation noch vor Traurigkeit weint, ich weiß nicht, wie oft dein Liebhaber damit gedroht hat, sich umzubringen, wenn du nicht auf ihn eingehst, mir scheint nur, dass er in dieser Phase nach den Sommerferien, die ja viele Wochen lang dauert, immer weniger drängen muss, weil du ihm immer mehr entgegenkommst.


Warum gelingt es dir nicht, dich zu schämen?


Warum gelingt es dir nicht wenigstens an einem dieser besonders hinterhältigen Montage?


Montags im neuen Schuljahr ist der Stundenplan günstig. Für Euch. Ich habe durchgehend von der ersten bis zur achten Stunde Unterricht. Du hast nach der vierten Stunde frei. Auch Hainer hat in der fünften Stunde eine Freistunde oder kann sich freimachen. So kann es zu folgenden Montagsabläufen kommen. Morgens weckst du die Familie mit Küssen, nach dem Frühstück fährst du in die Schule, immer etwas früher als ich, ich folge mit dem Fahrrad. Dort am Kopierer steht dein Liebhaber, der zurzeit sicher sehr gerne für das Kopiergerät zuständig ist. Er wartet schon auf dich, du besprichst mit ihm, dass du Zeit für ihn hast. Nach vier Stunden verabschiedest du dich zärtlich von mir, für 15.00 Uhr wirst du mir nach meinem Unterrichtsende einen Kaffee machen. Das ist schön, ich freue mich. Danach fährst du direkt zum Parkplatz am Schacht in Borbeck, eben nicht nach Hause. Hainer folgt dir. Einer Eurer heimlichen Waldspaziergänge, auf denen ihr solchen Spaß hattet, kann beginnen.


Schämst du dich nicht?


Ihr redet, weniger über Schüler, mehr über eure Beziehung. Wie lange dauert es, bis er dich heute das erste Mal küsst? Du selbst hast nie angefangen, wie oft hast du aufgehört?


Schämst du dich nicht?


Seine Arme fassen deine Schultern, streicheln deinen Hals, er schmiegt sich an dich, du schließt deine Augen, Eure Zungen berühren sich.


Schämst du dich nicht?


Um 12.40 Uhr musst du zu Hause sein. Die Kinder sind da, du machst


Mittagessen. Geht dir nicht im Kopf herum, was gerade passiert ist? Stell' dir vor, die Kinder würden erfahren, dass du dich vor wenigen Minuten noch von einem Mann hast abknutschen lassen, der nun wahrlich nicht ihr Papi ist. Abknutschen lassen?


Schämst du dich nicht?


Der Kaffee für mich ist fertig. du küsst mich zur Begrüßung. Ich bin von acht Stunden Unterricht ziemlich kaputt, setzte mich neben dich in den Garten und halte deine Hand. Du schaust mir in die Augen, als sei nichts gewesen.


Schämst du dich nicht?


Gegen Abend fährst du zur Gymnastik. Hier wirst du Mechthild irgendetwas erzählen, ihr geht es nach wie vor schlecht. Deine Freundin erfährt nicht, dass du in der Mittagszeit ihren Mann auf deine Art glücklich gemacht hast.


Schämst du dich nicht?


Und abends, wie so oft in diesem Jahr, schlafen wir miteinander. Du sagst, mir hätte es doch an nichts gefehlt. Das ist absolut richtig, weil wir weiter auf einem kaum glaublichen Höhenflug sind. Es schmerzt aber auch, denn wenn es mir besonders gut geht, so könnte man aus deiner Bemerkung schließen, dann sind Eskapaden möglich, dann darfst du dir zusätzlich die Jugend herbeischmusen.


Schämst du dich nicht?


Es war nicht immer leicht für dich, sich nicht zu schämen. Da gibt es schon Gelegenheiten, bei denen du gemeint hast, Hainer, so geht es nicht weiter, bei denen du mal einen Kuss verweigert hast.


Nur steht dem entgegen, dass es jetzt für dich, so drückst du dich selbst aus, angenehm geworden ist. Du gefällst dir in dieser Situation immer mehr, du genießt es, lebensrettende Küsse spenden zu können. Heute wundert es mich nicht mehr, dich im Lehrerzimmer praktisch in jeder Pause um deinen Freund herumscharwenzeln gesehen zu haben. Immer gibt es etwas zu besprechen. Eure Treffen werden praktisch vor meiner Nase ausgehandelt, deine blauen Augen blicken mich fröhlich an, auch dann, wenn du gerade vorher mit Hainer einen Nachmittagstermin ins Auge gefasst hast.


Meine Phantasie geht zu weit, so meinst du, dennoch gibt es Montage, die so oder so ähnlich ablaufen. Wie viele, das kannst du nicht mehr sagen, wie stark du beteiligt warst, das möchtest du nicht sagen. Nach unendlich vielen sehr genauen Nachfragen gibst du am 23. Januar 1995 (!) eine kleine Antwort, die mehr zur Struktur eurer Beziehung sagt, als viele andere: Ja, natürlich habe es da mal einen Termin gegeben, der auch von dir aus genannt worden ist. So ähnlich war deine Formulierung. Du schränkst gleich ein mit der Wortwahl mal einen. Entscheidend ist, dass du selbst Treffen vorgeschlagen hast. Wenn das kein Zeichen dafür ist, wie lustvoll du in diesen Wochen deine Beziehung mit Hainer erlebst, dann weiß ich es nicht. Am 29.1.95 ein weiteres dramatisches Gespräch dazu: Tränenüberströmt gelingt es dir wieder, nichts zu sagen. Du speist mich mit sekundären Äußerungen ab, wo ich etwas Primäres erwarte. Was glaubst du, so kommt es schluchzend aus dir heraus, wie es in meinem Innersten aussieht? Ja, ich habe dich endlos belogen, das ist mir unglaublich peinlich.


Das ist richtig und unübersehbar, aber du bist nicht bereit (und wirst es wohl nie sein), primär über eure Beziehung zu berichten. Ich frage mich, ob ich nicht, auch wenn es selbstquälerisch für dich ist, ein Recht darauf habe, zu erfahren, wer du bist? Wir landen immer wieder an denselben Stellen, da geht es keinen Schritt weiter, da heißt der Schlusspunkt wieder und wieder, soll ich gehen, ich gehe sofort, ich bin nur wegen der Kinder hier, und, beide mit tränennassen Gesichtern und eng aneinandergeklammert: Verlass mich nicht.


Vielleicht ist ja wirklich nur dieser verdammt heiße Sommer schuld. Witzig? Du sagst es so einmal, vielleicht willst du ja auch nur in Ruhe gelassen werden. Heiß ist es aber wohl, was da abläuft, denn in welcher Situation sonst soll Hainer darauf kommen, dir an den Busen zu fassen. Du verbietest ihm das. Nach deinen Angaben ist hier die Grenze. Wie hast du es ihm verboten? Eindeutig? Mit Konsequenzen für den Wiederholungsfall? Zu dieser Härte ihm gegenüber bist du, so glaube ich, auch heute noch nicht fähig. Du hältst es für normal, dass er deine Wünsche nicht respektiert. Er versucht es noch einmal. Hättest du es nicht versucht, fragst du mich. Das tut weh. Du gehörst zu den Frauen, deren Worten man keine Bedeutung beimisst? Du willst erobert, bedrängt werden? Hat Hainer das bei dir gelernt? Dann habe ich bisher etwas falsch gemacht. Die Zahl meiner Frauenskalpe könnte demnach größer sein. Bin ich zu weich in deinen Augen? Wie wäre es mit einem Playboy-Abo und Training im Body-Building-Studio zur Erlangung einer breiten Schulter? Was fehlt dir?


Einerseits


Eine Woche nach unserem ersten gemeinsamen Segeltörn muss ich ein paar Tage auf dich verzichten. Du hast dich für eine Politikfortbildung in Kleve gemeldet. Drei Tage ohne dich. Ich muss das hier nicht übertreiben, aber lieber bin ich drei Tage mit dir. Wir führen nun einmal eine außergewöhnliche Beziehung auch insofern, als wir unglaublich viele Stunden tatsächlich gemeinsam verbringen. Es ist ja die Ausnahme, dass Ehegatten an einer Schule gemeinsam unterrichten. Wir haben das an der Heinrich-Heine-Schule so sehr genossen, dass wir nach meiner Versetzung nach Dellwig sofort die Chance deiner Nachversetzung wahrgenommen haben.


Du bist weg, aber ich finde sie wieder, deine kleinen Liebesbriefe, die mir die Zeit bis zu deiner Rückkehr verkürzen. Einer ist unter meinem Kopfkissen: Schlaf gut, schick' mir einen Kuss! Ich liebe dich über alles. Solche kleinen Spritzen helfen stundenlang. Es ist keine Angst, kein Misstrauen. Es ist eine Gewöhnung daran, dich abends neben mir zu wissen, deinen Atem zu spüren. Ich vermisse dich, weil diese Gewöhnung nicht zu etwas Gewöhnlichem geworden ist, zu etwas, das ich vor lauter Selbstverständlichkeit nicht mehr groß beachte. Wie kann man das ausdrücken, ohne süßtriefende, fast unglaubwürdige Glückseligkeit zu produzieren. Wie gelingt es, die Lust auf die eigene Frau zu verdeutlichen, die man praktisch immer sieht, mit der man viel intensiver zusammenlebt, als die meisten es mit ihrem Partner können, mit der man schon über 16 Jahre zusammen ist und die nur für 2 1/2 Tage verreist ist? Mir gelingt es nicht ausreichend, dieses tiefe Gefühl sprachlich zu fassen.


Du weißt aber, wie sehr ich deine Briefe mag. Auf meinem Nachttisch finde ich zwischen Jokos Beinen einen Mini-Briefumschlag mit der vielversprechenden Adresse Für Tiger, Kai, Schmusebär, ....


Der Inhalt ist so, dass ich einschlafen kann, fast so, als würdest du neben mir liegen:


Mein liebster Tiger!


Jeder Tag ohne dich ist ein verlorener Tag


Ich freue mich auf Donnerstag, denke an dich


und träume von dir.


Ich liebe dich, und so wie's aussieht, werde


ich dich wohl immer lieben.


Nicht so schlimm, oder?


deine Anna


Andererseits


Als du den kleinen Liebesbrief für mich schreibst, hast du deinem Liebhaber schon erlaubt, dich in Kleve zu besuchen.


Bist du erstaunt darüber, dass mich das kränkt, dass ich bald Angst entwickle vor deiner Fähigkeit, mich so kalt zu hintergehen?


Einerseits


Sylt. Nach zwei Jahren wieder hier. Ein Jahr Syltpause in Belgien. Das waren dort andere Herbstferien, nicht schlecht, aber eben nicht unser Sylt.


Warum Sylt? Tradition, wir lieben es, die Kinder lieben es, die Erholung in einer Woche kann nicht besser sein, und wir sind nach den ersten Schulwochen immer völlig ausgelutscht. Deshalb sind wir wieder hier.


Noch ohne die Kinder habe ich dich zum ersten Mal hierhin gelockt. Es war ein Volltreffer. Endlose Spaziergänge, gutes Essen und noch bessere Gespräche. Dazu unser kleines Appartement im Seewolf, zentral gelegen in Westerland und doch ruhig. Was brauchten wir mehr als ein großes Bett, eine kleine Dusche und eine noch kleinere Küche. Die Reihenfolge ist so wohl ganz richtig. Dazu gab es einen respektablen Pool mit einer mittig angebrachten Deckenschaukel. Wir haben unsere Bademäntel vor das Türfenster gehängt und einfach abgeschlossen, um wegen unseres schlechten Schwimmstiles nicht beobachtet werden zu können. Gefroren haben wir weniger, zur Not sind wir auf das Solarium geklettert.


So haben wir viel Neues kennengelernt auf Sylt, und ich habe mit dir die Insel auch noch anders, aufregender erlebt. Was liegt näher, als immer wiederzukommen, was wir, wenn auch der Seewolf nicht mehr unser Domizil wird, nicht einmal bereut haben, denn nach einem morgendlichen Drachensteigenlassen einschließlich Strandgang bis zur Brandenburger Mauer und zurück durch die Fußgängerzone, Mittagessen, nach einer anschließenden Wanderung bis Rantum gegen den Wind und mit der Sonne im Gesicht, nach obligatorischem Verzehr von Friesentorte, nach einem weiteren Gang durch die immer gefüllten Straßen Westerlands und in interessante Geschäfte, nach einem frühen Abendessen und vielleicht ein wenig Sekt, ja, wenn wir dann endlich ins Bett fallen, liegen wir uns liebend in den Armen, wollen aber nicht unbedingt noch schaukeln.


In der Spiegelung deiner Sonnenbrille sieht man meine blaue Wollmütze, ich bin bei dir, um dich auch hier zu fotografieren, denn es sind oft Bilder, die dich ganz entspannt zeigen, sie sprechen davon, wie sehr wir diese Tage lieben, auch wenn der starke Wind deinem Kreislauf manchmal ganz schön zusetzt und dich schwindelig macht. Das gehört schon bald dazu.


Die Buchung für '95 ist schon perfekt.


Andererseits


Wie fotografiert Elena ihre Eltern? Natürlich küssend. So kennen uns die Kinder, so behandeln wir sie ja auch. Wie aber, so frage ich mich, willst du einer immer reifer und erwachsener werdenden Tochter die Begriffe Vertrauen, Treue, Liebe, Verantwortung, Wahrheit nahebringen, sie von der Wichtigkeit für eine Partnerschaft überzeugen?


Du wusstest nicht mehr so genau, ob es nach unserem Sylturlaub noch Küsse gegeben hat, noch Treffen der intimeren Art. Jedenfalls geht Euer Verhältnis noch wochenlang weiter, aber es fängt an, sich zu verändern.


Einerseits/Andererseits


Die Oktobersonne, schon flach, aber noch so warm, dass es sich lohnt, für dich eine Auflage aus dem Haus zu holen. So macht herbstliche Gartenarbeit Spaß. Bald wirst du nicht mehr so im Garten herumlaufen können, die Tage werden kürzer, wir sind dann mehr im Haus. Da aber die Wintertage zu Beginn des Jahres uns nicht schrecken konnten, sind wir ganz sicher, dass auch die letzten Wochen eine Freude sein werden.


Möglicherweise bist du mit deinen Gedanken aber auch weniger bei uns als bei deinem Verhältnis mit Hainer, denn da tut sich was. Es macht dir Sorgen, du stellst fest, dass daraus nun doch etwas geworden ist, was du gar nicht willst. Du findest es nicht richtig, dass es dir angenehm ist, dich von ihm umwerben zu lassen, ihn mit Lust zu küssen. Seine Ansprüche, die er doch nur wegen deines Entgegenkommens so weit hat ausbauen können, werden dir lästig. Du willst dich nicht mehr anfassen lassen. Er merkt das und reagiert mit Tränen. Das ist aus seiner Sicht ein legitimes Mittel, da er weiterhin auf dein Mitleid hofft, das unerschöpflich zu sein scheint.


Wie du aus der Sache rauskommst? Hochkompliziert, denn z.B. planst du schon ganz eifrig seit Wochen unseren gemeinsamen Urlaub mit Müllers in Portugal. Die Osterferien sind gebucht. Müllers sind dabei. Wie kannst du dein Verhältnis mit ihm beenden, wirklich beenden, ohne dass das Quartett zerbricht?


Oder sollst du mir die Geschichte erzählen? Wie reagiere ich? Es ist ja nichts Besonderes gewesen. Ein paar Küsse, ein paar Spaziergänge, meine Güte. Was ist das alles gegen das herrliche Jahr, das nicht nur mit glücklichen Tagen beginnt, nein, es soll auch in einigen Wochen mit glücklichen Stunden enden, denn das ist doch klar, wir sind mit Müllers zu einem Theaterabend in Bochum verabredet.


Warum auch immer, du entscheidest dich diesmal anders als vor 10 Monaten, die Wahrheit, oder das, was du dafür hältst, soll siegen.


Vorwiegend andererseits


Donnerstag, 17.11.94. Du fährst Elena zum Jazz-Dance in die Turnhalle. Hainer kennt deine Termine. Er wartet schon auf dich. Nachdem Elena in der Halle ist, sitzt ihr in einem Auto. Er will dich treffen, mit dir zusammen sein. Er kann ohne dich nicht leben. Er bringt sich um, wenn das nicht geht. Er weint. Du willst dir das aber nicht mehr anhören. Dann bring dich doch um, muss er von dir hören. Danach fährst du nach Hause, es ist später als sonst, wenn du Elena wegbringst, wir begegnen uns in der Küche. Deine Wortwahl ist bemerkenswert, sie zeigt, wie unangenehm dir das ist, was nun folgt, wie wenig gern du die Wahrheit sagst. Deshalb sagst du sie auch nicht.


Du hast bis jetzt einen weinenden Mann getröstet. Ich denke an einen älteren Herrn, der bei Rewe auf dem Kundenparkplatz oder sonst wo zusammengebrochen ist. Wen hast du getröstet? Hainer, er ist ja so schwierig. Das ist die Sekunde, die alles ändert. Hat er sich in dich verliebt, muss ich fragen. So könnte man es sagen, ist deine Antwort. Nun weiß ich heute schon nicht mehr, ob in dieser kurzen Zeit vor unserem Besuch bei Heitkamps (wir sind abends eingeladen) schon klar wird, wann er sich in dich verliebt hat. Konkrete Dinge werden nicht weiter besprochen, auch am nächsten Tag nicht, morgens ist Dienst, abends habe ich ein Meisterschaftsspiel. Allerdings teilst du Hainer morgens mit, dass du mir Bescheid gesagt hast. Er ist überrascht.


Ganz langsam erlaube ich meinem Kopf, Fragen zuzulassen, die ich, seit ich mit dir zusammen bin, als ungeheuerlich und deplatziert zurückgewiesen hätte. Diese Fragen sammeln sich im Kopf, in der Brust, im Magen. Ich wage den ganzen Samstag nicht, sie zu stellen, habe aber immer das Gefühl, losschreien zu müssen. Für nachmittags und abends sind wir bei Roses in Oberhausen eingeladen. Smalltalk, mehr ist heute nicht drin. Ich platze. Wann kann ich meine Fragen loswerden? Lass uns nach Hause fahren. Kinder ins Bett. Es ist etwa 22.00 Uhr.


Ich beginne mit der ersten Frage, weil ich mich an diese fast nebensächliche Episode mit Hettys Kurschatten erinnere: Händchenhalten am Strand. Fast hatte ich die Antwort erwartet, befürchtet. Ja, ihr seid Hand in Hand spazieren gegangen.


Danach geht es schneller. Küsse? Ja. Zungenküsse? Ja. Du lehnst stöhnend am Schrank.


Ich spüre, wie ich aus unglaublicher Höhe mit großer Geschwindigkeit abstürze. Mein Herz zerbricht, nie wieder werde ich bei einer Filmschnulze über dieses Sprachbild lächeln können. Das sind Schmerzen, wie ich sie nicht kenne. Nicht in dieser Art, nicht in dieser Stärke. Da soll etwas in meinen Kopf, das nicht hineinpassen kann. Die mich zerreißende Enttäuschung ergibt sich aus der Differenz der Entfernung zwischen unserem Hochoben und dem jetzigen Tiefunten. Die ist in unseren Augen größer als bei vielen. Wir haben hohe Ansprüche an uns.


Mir geraten die Begriffe durcheinander: Ehre, Stolz, Vertrauen, Zuverlässigkeit, Glaubwürdigkeit, Wahrheit, was sind die Wörter wert, wenn die Inhalte nichts taugen?


In dieser Nacht gibt es nicht für möglich gehaltene Tränensturzbäche. Du reichst mir einen Brief, den du mir nachmittags geschrieben hast, ich finde ihn aus Zufall nicht, erst jetzt lese ich ihn:


Liebster Kai,


gäbe es unsere Kinder nicht, dann wäre ich schon weg! Mir wird - warum auch immer - jetzt erst bewusst, was ich angerichtet habe. Ich allein bin schuld an dem ganzen Dilemma. Ich habe Mechthild, Hainer und vor allem dich unglücklich gemacht. Es gibt keinen Weg, das wieder gut zu machen. Es tut mir leid, aber es würde nichts nutzen, tausendmal um Verzeihung zu bitten, denn das würde die letzten Monate nicht ungeschehen machen. Ich liebe dich, ich habe dich immer geliebt, und ich werde dich immer lieben. Ich habe dich aber belogen und hintergangen. Ich könnte mir Ausreden einfallen lassen, ich könnte Hainer die Schuld geben, ich könnte mich mit meiner - leider nicht leugbaren - Naivität und Dummheit rausreden. Tatsache ist, dass dein Vertrauen zu mir - zu Recht - dahin ist.


Ich bin innerlich wie tot. Ich glaube, ich kann nicht mal mehr weinen. Ich kann und will unter solchen Bedingungen nicht bei dir bleiben. Überleg bitte, ob wir der Kinder wegen den Schein wahren wollen und ein Spiel inszenieren, oder ob es besser wäre, wenn ich z.B. für eine Zeit zu Hetty gehe oder mich krankschreiben lassen soll und eine oder zwei Wochen zu meinen Eltern gehe, bis du vielleicht (hoffentlich) in der Lage bist, mich wieder anzusehen.


In Liebe, Anna


Was nun beginnt, haben wir Achterbahnfahren genannt. Eine unwirkliche Fahrt auf diesem Gerät, dauern doch die Abfahrten in nie gedachte Tiefen sehr lang, während die kurzen Aufwärtsphasen in Windeseile vorbei sind. Wochenlang, bis in den Januar hinein, regeln wir mit Mühe den Haushalt und die Versorgung der Kinder.


In der Schule stehen wir oft wie ohnmächtig vor den Klassen. Den Eltern und Schwiegereltern spielen wir ein Weihnachtsfest im alten Stil vor. Es kostet uns die letzten Kräfte. Oft weinen wir gemeinsam, oft weint aber auch jeder für sich. Wir versichern uns gegenseitig unsere Liebe, fragen uns aber im nächsten Satz schon, wovon wir eigentlich reden. Wieder und wieder habe ich das Bedürfnis, immer nur den einen Satz zu schreien: Es ist nicht wahr, es ist nicht wahr, es ist nicht wahr. Einmal fahre ich abends bei Wind und Wetter mit dem Fahrrad durch einsame Straßen, um für mich allein hemmungslos heulen und diesen Satz stammeln zu können. Betäubungsversuche mit Alkohol vergrößern das Gedanken-Chaos noch. Ich ahne, wie schnell man unter die Brücke oder in die Psychiatrie geraten kann.


Die Gespräche in der Küche, am Schreibtisch, abends im Wohnzimmer und anschließend im Bett haben immer denselben Verlauf: Ich frage viel, du antwortest wenig und wenig konkret. Du bist nicht scharf darauf, dich an diese Monate zu erinnern, es ist dir schlichtweg peinlich. Da ich aber wissen will, mit wem ich zusammenlebe, und auch merke, dass mich Fragen, die ich nicht gestellt habe, krank machen, gebe ich dir keine Ruhe. Ich höre von dir: Hör auf! Lass mich gehen! Das beantworte ich nicht, es wäre unfair gegenüber Hainer! Ich sage nichts mehr! Ich habe zu viel gesagt! Du hast kein Recht, in mein Innerstes zu blicken! Was bleibt von mir noch übrig? Lass uns positiv denken! Wir müssen in der Gegenwart leben! Für mich ist das so weit weg! Ich will es vergessen!


Manchmal bin ich ungeduldiger als sonst schon, dann gibt es auch Fragen in einer Art, wie du sie gar nicht gut leiden kannst, das ist dir sprachlich nicht fein genug: Wenn du ihm gesagt hättest, ich will keine Heimlichkeiten mehr vor Kai, ich brauche nicht mehr deine Hände, nicht mehr beim Spazierengehen, nicht an meinem Hals, auf meinem Rücken oder Po, ich muss nicht deinen Schwanz an meinem Bauch spüren, wenn du dich an mich schmiegst, ich muss nicht deine Zunge in meinem Mund haben, wie viele Treffen hätte es dann noch gegeben? Antwort von dir: Wahrscheinlich keins mehr. Aber es gibt immer wieder neue, ein Fehler, aber er betrifft, und das ist in meinen Augen bei der Beurteilung von besonders niederschmetternder Bedeutung, nicht nur eine Situation, nicht nur einen Tag, einen Kuss. Über fast ein Jahr hinweg hast du mit mir ein übles Spiel gespielt, hast das Recht für dich in Anspruch genommen, deine Lust und Laune auszuleben, obwohl du leicht wissen konntest, wie zerstörerisch es für mich und uns sein wird.


Zu einer Menge Fragen gibt es bis heute keine Antwort. Viele Dinge muss ich sowieso einfach glauben, so, dass du nicht mit ihm geschlafen hast. Ich erlebe Inhalt und Wirkung des Sprichwortes Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, auch wenn er dann die Wahrheit spricht. Brutal gegenüber dem Lügner und dem Belogenen. Beide haben keine Chance. Wenn du dich äußerst, dann sind deine Formulierungen oft schwammig, ich sehe manchmal den Versuch, schon ehrlich zu sein aber nicht zu viel preiszugeben und nicht zu offen die Version zu forcieren, Hainer habe dich bedrängt. Mehr durch Verschweigen hast du es verstanden, mich im Unklaren darüber zu lassen, wie groß deine Lust tatsächlich war, das so mitzumachen. Nach meiner Meinung muss sie immens gewesen sein, war sie doch in der Lage, dich daran zu hindern, einen klaren Gedanken zu fassen und entsprechend zu handeln.


Erklärungen? Eine, die immer wieder da ist, lautet: Ich kann es nicht erklären. Da gab es den heißen Sommer, die Hoffnung, für die Müllerehe etwas tun zu können, da gab es auch den Gedanken, eine gespaltene Persönlichkeit zu besitzen, schizophren oder schlichtweg dumm-naiv zu sein.


Ich vermute, du hast in diesen Monaten genossen, besonders schön, besonders attraktiv und verlockend, besonders jung und mit großer erotischer Ausstrahlungskraft ausgestattet zu sein. Und all das hast du dir von mir nicht bestätigen lassen können, weil ich es dir sowieso dauernd sage und es deshalb irgendwie inflationär ist.


Du hast einem völlig Ausgetrockneten Wasser gegeben. Der hat dich dafür gelobt und zum Tollsten gemacht, was ihm jemals passiert ist. Im Grunde meint er das Wasser. Hier muss man fast Mitleid mit dir haben, weil du es allzu sehr auf die eigene Attraktivität beziehst. Du weißt, dass er seine Mechthild bei nächster Gelegenheit wieder betrügen wird. Und deine Nachfolgerin sonnt sich dann ebenfalls in dem Gefühl, diesem Mann das große Glück zu bringen. Du warst ja auch nicht die erste, die das geglaubt hat.


Ich habe von meinen Enttäuschungen, meinen Ängsten erzählt. Als dein Partner bin ich enttäuscht, weil du mich über einen unglaublich großen Zeitraum immer wieder betrogen hast. Prinzipiell gibt es da bei mir keine zweite Chance, wenn die erste auf besondere Art verspielt worden ist. Hainer erhält nach diesem Grundsatz auch keine Möglichkeit, mir irgendetwas zu erklären. Er existiert für mich nicht mehr. Mein Verhalten ihm gegenüber trifft auch dich, und du zwingst mich, meine Prinzipien zu ändern. Was soll's, du hast deine ja auch geändert. Nur leider hast du deine Grundsätze über Bord geworfen, um dein Ich zu stärken. Ich ändere meine, um unsere Beziehung zu erhalten. Du musst nicht dankbar sein, es ist mir ja ein Bedürfnis.


Nur, um am Schluss keine Missverständnisse aufkommen zu lassen, Hainer hat mich als Freund schwer enttäuscht, als Mann verstehe ich ihn gut. Nach langen Jahren der Dürre hat er mit Vergnügen das genommen, was du ihm angeboten hast. Deine Position war deutlich stärker, denn du hast ja deinen Mann, den du liebst und der dich liebt. So hast du nicht nur mit mir ein böses Spiel gespielt, auch mit Hainer. Zwar hast du dir Rückversicherungen eingebaut nach dem Motto So habe ich das doch gar nicht gemeint, aber die These (,von Mechthild sicher zur Rettung der eigenen Ehe favorisiert und von Hainer schmunzelnd unterstützt, denn so lautet auch die Version hinsichtlich seines Fremdgehens mit Hedi,), die These also, dass du ihn verführt hast, wirst du rein inhaltlich nur schwer widerlegen können.


Enttäuscht, gekränkt und in der Ehre, im Stolz verletzt bin ich als Mann. Das sitzt tief und fördert die Angst, versagt zu haben. Du kannst das ruhig alles als für deine Liebe zu mir völlig unbedeutend hinstellen, es bleibt die Gewissheit, dass es dir großes Vergnügen gemacht hat. Unter Tränen fragst du, wie ich glauben könne, du hättest mich absichtlich gekränkt. Das habe ich nie gesagt. Was ich gesagt habe ist, dass du mich gekränkt hast .Weitere Ängste beziehen sich auf die Zukunft. Wie wird es, wenn da mal wieder jemand ist, der dich so toll wie niemanden sonst findet. Und stell dir vor, dieser Mann ist dann noch attraktiver als dein Liebhaber aus dem Kollegium. Das ist der große, starke Adler, der die Möwe Blauauge zum gemeinsamen Flug einlädt, der sie allein durch seine Aufmerksamkeit jung und schön werden und dahinschmelzen lässt. Ich will dafür keine Reklame machen, und du beteuerst ja auch, das werde dir nicht noch einmal passieren. Aber dann geht es lustig weiter im konfusen Gedankenkarussell, denn ich habe nicht gedacht, dass dir das überhaupt passieren kann. Nun ist es aber so gewesen, und das mit der Glaubwürdigkeit deiner Äußerungen ist schlagartig problematisch geworden.


Du weißt, dass wir einen Wahnsinnspreis zahlen. Wir haben viel verloren. Ich weiß nicht, ob du tief in deinem Inneren einen kleinen Gewinn für dich verbuchen kannst, das klärst du mit dir. Wie amüsiert sind wir manchmal, wenn Paul seine Maria fragt, was schade ist. Werde ich jetzt sagen, schade, dass du mir nicht treu bist? Machst du mich zu einem misstrauischen Zyniker, der ich nicht sein will? Wirst du zu einer Frau, die nicht mehr um sich zu blicken wagt, weil sie glaubt, ihr Mann könne das falsch auffassen. Es ist kompliziert geworden, wir haben viel zu tun.


Unumstößlich vertrete ich meine Meinung, dass wir hoffnungsvoll sein können. Ich habe hier einerseits ein Bild von dir gezeichnet, das ich schon lange Jahre kenne. Ein ganz anderes Bild, bei weitem nicht so schön wie das erste, habe ich jetzt erst kennengelernt. Es steckt in dir als Möglichkeit und ist plötzlich Realität gewesen. Ich habe mir keine Mühe gemacht, schöne Farben für etwas zu finden, was ich nicht schön sehe. Das mögen andere tun, die relativ anspruchslos ihre kleine Mistehe durchziehen. Solche Beziehungen kennen wir, zum Teil aus eigener Erfahrung. Wir wollen ein hohes Niveau, mit weniger geben wir uns nicht zufrieden. Das klingt sehr vermessen, macht aber die Aufgabe auch schwerer, die vor uns steht. Und dennoch: Hoffnungsvoll bin ich, weil unsere Liebe zueinander jetzt zeigen kann und zeigen muss, dass sie kein Vakuum ist, dass ausreichend Substanz da ist für den erneuten Aufstieg in eine Region des Zusammenlebens, die uns gefällt. Ich verschweige nicht, dass ich einen großen Berg vor mir sehe. Es wird ein Kampf mit mir selbst, der gefährlich lange dauern kann. Das Ergebnis hoffe ich zu kennen, sicher ist es nicht.


Ganz wesentlich ist, dass ich dich sehen und berühren kann mit einer Zärtlichkeit, die nichts an Tiefe verloren hat. Es gibt Situationen, in denen schmecken Küsse von einer Sekunde auf die andere plötzlich bitter, aber das ist die Ausnahme und es wird schon weniger. Wenn wir hier so aneinander gekuschelt liegen, dann ist es so wie früher, so stellst du einige Male fest. Das ist es, das Verlangen, dich zu umarmen, dein Lachen zu sehen, deine Stimme zu hören, dich mit der Nase und der Zunge wahrzunehmen, dieses Sinnliche in unserer Beziehung, es ist scheinbar unzerstört vorhanden. Da haben wir, neben allen anderen positiven Seiten unseres Zusammenseins, einen gemeinsamen Schatz, den wir hüten müssen und vielleicht auch ohne jugendliche Prickel-Gefühle noch vergrößern können.


Es muss gelingen!


Wem soll es gelingen, wenn wir es nicht schaffen?


ild, Februar '95




24. Juni 1995 My …broken … Heart


My Heart


Wer bist du?


So sollte es heißen.


Als hätte ich eine Chance, das herauszufinden.


Was ist es geworden?


Ein schmerzhaftes Bewusstwerden dessen,


was du zugelassen hast.


Tiefer noch als in Both Sides.


Aber wer sonst, wenn nicht du, soll das Recht haben,


meine Schmerzen zu kennen?


Nur: du kennst sie nicht.


Wie weh das tut, zu erfahren,


dass du nicht wissen willst,


was mir weh tut.


Deshalb muss ich sie dir nennen.


du sollst dich hier nicht mehr irren dürfen.


My Heart


...


Ich muss noch irgendwo hin


Es ist nicht zu spät, es ist nicht zu spät


Ich muss noch irgendwo hin


Diesmal bekomme ich das selbst in den Griff


Diesmal muss mir keiner zeigen, wie das geht


Wenn Träume zu Boden krachen wie Baumstämme


was kann da Liebe noch tun


Mein Herz, mein Herz


Ich kann nicht ohne mein Herz


...


Das ist die deutsche Übersetzung einer Textstelle aus dem Lied My Heart von Neil Young. Als Einleitung für diesen zweiten Teil meiner Aufzeichnungen ist es diesmal also nicht Phil Collins, es gibt auch nicht so sehr Both Sides, mehr ist es, in Form von Tagebucheintragungen, meine Geschichte der letzten Monate (genau: 6. Februar bis 24. Juni 1995).


Warum noch einmal so viel Text? Was gibt es noch zu sagen?


Das habe ich mich gefragt, aber in der Schreibsituation selbst war diese Überlegung von untergeordneter Bedeutung, da ging es fast immer darum, ein Platzen zu verhindern. Schreiben als Ventil.


Es entstanden in oft sehr angespannten Situationen viele einzelne Texte, die insgesamt sicher eine weniger amüsante Lektüre darstellen als Both Sides. Eher ein schlechter Text? Zugegeben, viele Gedanken, die mich oft deshalb beschäftigten, weil sie mich peinigten, werden in unterschiedlichen Variationen wiederholt und machen den Text lang, vielleicht auch langweilig. Ich übertreibe, bin wütend und aus dieser Gefühlslage heraus bitter ungerecht, zynisch, ironisch, gemein. So tue ich genau das, was du für dich nicht tun wolltest: Ich gebe mich preis, ich öffne mich, und du erfährst, weil ich mich so intensiv mit dir beschäftige, auch viel über mich. Das macht meine Schreiberei nicht ungefährlich für uns. Wie wirst du das einschätzen, was ich geschrieben habe? Kannst du mir Ungerechtigkeiten verzeihen? Es geht ja hier nicht darum, dich in deiner Persönlichkeit anzugreifen, aber ich könnte Dinge genannt haben, die dir mächtig gegen den Strich gehen, die du vor dir selbst nicht gerne wahrhaben möchtest und schon gar nicht von deinen Partner angesprochen. Gehst du dieses Risiko ein? Viele Formulierungen sind dir zwar aus Gesprächen bekannt, aber manche auch nicht, oder sie werden in neuen Zusammenhängen anders von dir bewertet.


Du hast (unnötig?) einen Anlass geschaffen, eine Frage an dich zu richten, und ich habe das noch nie so getan: Wer bist du?


Die Antworten auf diese Frage hängen zunächst mit den Vorgängen in 1994 zusammen. Da ein betrügerischer Mann eine wahrhaft treue Frau nicht dazu bewegen kann, Dinge zuzulassen, die ihren Partner lebenslang kränken, muss es zwangsläufig um deine Person gehen, und nur die interessiert mich letztlich.


Aber um herauszufinden, wer du bist, beschränken sich meine Fragen nicht auf diesen Zeitraum, nicht auf diese Ereignisse. Damit steht unsere gesamte Beziehung auf dem Prüfstand. Das klingt sehr technisch und ist so gesagt, weil es mir mittlerweile tatsächlich gelingt, relativ ruhig nachzudenken. Es ergibt sich die einfache Frage Ist es das?, von der ich glaubte, sie für unsere Beziehung nicht mehr als Entscheidungsfrage stellen zu müssen, denn schließlich war uns doch klar, dass wir mit Vergnügen gemeinsam alt werden würden.


Vielfach gehe ich auf Einzelheiten ein, denn praktisch in jedem Fall, in dem ich auf konkrete Fragen eine Antwort erhielt, wurde deutlich, dass du nicht das Objekt der Begierde warst, das nur reagierte. Locker-leicht, so schien es manchmal, konntest du das auch eingestehen, aber, um den Bestand unserer Beziehung zu festigen, muss dir das überdeutlich klar werden. Ob das schon geschehen ist?


Immer wieder habe ich mich auch gefragt, was dich so anfällig für Komplimente und Schmeicheleien macht. Wir sind im Juni abends auf der Couch im Gartenhäuschen, du hast deinen Kopf auf meinem Schoß, ich streichele dein Gesicht, berühre deinen Mund. Schon erzählst du von der Kosmetikerin, die sich um deinen Bart kümmern wollte. Ob er mich störe? Ich sage dir, nach einiger Überlegung, dass du für mich die schönste Frau der Welt bist. Unter Tränen erwiderst du, so hätte ich das noch nie gesagt. Ich bin viel mehr getroffen, als du es jetzt merkst. Du hast mir schon gesagt, wie sehr du dich z.B. über Blumen freust und was dir Komplimente bedeuten. Aber ist nicht die Art unseres Zusammenlebens ein einziges Kompliment? Ist es nicht ein Kompliment für dich, dass der Ausdruck deiner Augen für mich nichts an Reiz verloren hat, dass ich nun 17 Jahre schon in großer Liebe deinen Körper streichele und keinen anderen Mund küssen möchte. Ich genieße dich mit allen Schwächen (du kennst sie und sprichst viel mehr davon als ich, trotzdem wirfst du mir vor, ich hätte noch in Hossegor etwas zu deiner Nase gesagt, ich weiß nichts davon, was wieder zeigt, wie hellhörig du hier bist.) als Gesamtkunstwerk, und dieser Begriff, der im Laufe des Textes einmal kritisch vorkommt, ist hier rundweg positiv gemeint. Doch warum kann dir jemand, der nicht einen Tag mit dir gelebt hat, so schmeicheln, dass du mit ihm im Wald verschwindest? Brauchst du wirklich diese auf Äußerlichkeiten bezogenen Komplimente zum feinen Lidstrich, zur gelungenen Tönung, zum raffinierten Pullover, zu kostbarem Schmuck und edlen Schuhen? Warum musst du dich geschlagen geben, wenn jemand dir sagt, er könne ohne dich nicht leben? Diese Dinge beschäftigen mich mehr als du denkst, sie werden einige Male angesprochen.


Mein Herz, mein Herz: Ein Teekesselchen. Wenn es um mein Herz geht und um deine Frage, ob ich ein wenig ruhiger geworden bin, dann kann ich sagen, dass das so ist. Nur ist mir bewusst, dass wir uns auf einem sehr schmalen Grad befinden. Das macht mich immer noch unsicher, ängstlich. Ich schreibe dieses Vorwort im Juni 95, nachdem ich mir vorgenommen habe, das Tagebuch nicht fortzuführen. Vorher war die Frage zu klären, ob ich mir überhaupt die Mühe mache, die vielen Wörter zu schreiben, ob es nicht für mich eine Verlängerung der Qual bedeutet, alles noch einmal zu lesen und zu bearbeiten. Ich habe mich für das Schreiben entschieden.


Vielleicht kann dieser bei weitem nicht nur aber oft traurige Text dir dabei helfen, mich zukünftig so zu behandeln, wie ich dich behandeln soll, oder auch mir, wenn es darum geht, dir solche Erfahrungen zu ersparen.


Leider kann ich nicht gut vergessen, aber viele Menschen haben gelernt, mit Schmerzen zu leben.


Ich brauche Zeit, um verzeihen zu können.


Noch ein Bild zum Schluss dieses Vorworts:


Die Blumen in deinem Garten genießen tägliche Aufmerksamkeit, sie erhalten, was sie brauchen. Doch der so große und scheinbar unerschütterliche Baum des Vertrauens, unter dem wir beide unsere Ruhe finden wollten, ist kläglich behandelt worden und zu einem anfälligen Pflänzchen verkümmert. Monatelang keine Frage danach, ob ihm bekommt, was da geschieht: Er sah ja immer noch ganz ordentlich aus. Wollen wir wieder ein akzeptables Bäumchen dieser Art zwischen uns, das uns beiden Freude bringt, dann dürfen wir es nicht mehr aus den Augen lassen. ild


Montag, 6. Februar 1995


Dir geht es nicht gut. Du hast Magenprobleme, der diagnostizierte Bruch an deiner Blinddarmnarbe tut auch weh (morgen haben wir einen Arzttermin beim Chirurgen), an der rechten Brust stimmt etwas nicht.


Am Freitag hast du Hainer zufällig bei Rewe getroffen. Das erzählst du mir abends im Bett. Er schafft es tatsächlich, dich nach dem Gespräch zu fragen, das ich mittwochs mit Mechthild geführt hatte. Du hast ihm ganz brav geantwortet. Ich bin bitter enttäuscht. Du kannst ihm immer noch nicht entgehen. Man muss sich das vorstellen: Er fragt dich nach einem Gesprächsinhalt, den du nur wissen kannst, weil du im Wohnzimmer warst, als ich mit Mechthild sprach. Du aber fändest es unpassend, wenn ich zu dem Missverständnis, das es wohl gegeben hat, warum auch immer, Mechthild schreibe. Er soll also wieder geschont werden, du möchtest weiterhin eine Vertrauensperson für ihn sein, du unterstellst, dass er seiner Mechthild nichts vom Treffen bei Rewe erzählt.


Ich bitte dich, endlich einen Schlussstrich zu ziehen. Du willst zu ihm lieber ein normales Verhältnis. Ich versuche, dir klarzumachen, dass nach dieser wenig normalen Zeit ein normales Verhältnis undenkbar ist. Du scheinst das zu verstehen und willst ihn bitten, um Ruhe in unsere Beziehung zu bringen, jede private Äußerung dir gegenüber zu unterlassen. Ob das klappt? Stehst du dahinter? Wie reagiert er? Vielleicht ist er sauer, meinst du. Wäre das so schlimm? Hast du gar Angst vor seiner Reaktion? Du willst schon nicht mehr bei Rewe einkaufen. Wie weit soll das gehen?


Gestern hatte ich den Gedanken, dass Frauen untreue Männer lieben, denn sie ziehen sie ja der eigenen Frau vor. Und umgekehrt gilt natürlich, dass Männer untreue Frauen lieben, stärken sie doch dadurch das Selbstbewusstsein des Mannes: Diese Frau betrügt ihren Partner, nur um mit mir zusammen zu sein.


Dienstag, 7. Februar 1995


Um 11.00 bin ich aus der Schule zurück. Auf dem Flurboden finde ich einen weiteren Brief von dir:


Liebster Schatz, lieber wäre ich im Bett geblieben und hätte auf dich gewartet, aber einen Rest von Pflichtbewusstsein habe ich wohl doch noch. Es geht mir nicht gut! Ich kann allmählich schon nicht mehr unterscheiden, was mir wo mehr wehtut. Wahrscheinlich ist es meine verkorkste Psyche, die sich rächt. Kleine Sünden bestraft der liebe Gott sofort! Bei mir hat er sich Zeit gelassen, also ist er wohl sehr böse auf mich. Ich wünschte, wir könnten endlich wieder normal leben und lieben. Bis gleich,


ild, dein Löckchen.


Klar, es geht dir schlecht. Und die Psyche spielt eine Rolle. Wie sollte sie auch nicht. Es ist schon ein Brocken, wenn du von mir hörst, dass es zu deiner Normalität gehört hat, mich zu hintergehen. Und das monatelang. Ich weiß nicht, wie ich mit dieser Demütigung umgehen soll. Was wäre eigentlich, das kann nur rein hypothetisch sein, wenn ich eine Alternative hätte? Ich kenne eine Frau, die ich so liebe wie dich. In diesem Fall würde ich dich verlassen, weil ich lieber mit einer Frau zusammen bin, die mich nicht so massiv betrogen hat. Nur bleibt das Hypothese, denn ich liebe ja nur dich, ich kann und will mir keine Partnerin ausmalen, mit der ich diesen Glückszustand erreichen könnte, den ich mit dir erreicht hatte. Also gibt es zu dir keine Alternative. Das ist die emotionale Seite. Die Kinder bringen dazu noch den rationalen Aspekt. Das ist auch gut so.


Gestern Abend in dem Film Zwei Freundinnen erzählten sich die beiden, was in ihrem Leben ihnen Herzklopfen bereitet hat. Eine ganz amüsante und von dir während des Films erweiterte Liste. Von mir wurde sie auch erweitert, ganz zu deinem Bedauern, es entspricht halt meinem Zustand. Herzklopfen hattest du, wenn du heimlich zu einem Spaziergang zum Schacht gefahren bist. Hat dein Gehirn dann ausgesetzt? Du wusstest doch genau, dass gleich eine Knutscherei (Du wolltest das Wort gestern Abend nicht benutzen, ich musste es sagen, du hast es nur bestätigt.) fällig war. Und kurz davor, dabei, danach? Kein Gedanke, wenn seine Zunge in deinem Mund war? Die pure Lust, wenn du seine Erregtheit spürtest und dich an ihn schmiegtest. Nicht wenigstens der Gedanke, ach, wie herrlich ist das doch? Hier in der warmen Mittagssonne, prickelndheimlich und schon deshalb aufregend, ein wenig wie in den besten Zeiten rumzuknutschen.


Klar, es täte mir gut, wenn du ihm mitteilen würdest, dass es doch nur auf dich bezogen war, dass du ihn als Mann, gar als Partner nie gemeint hast. Ich würde wachsen, wenn er als das Würstchen benannt würde, welches er darstellt. Nur ist das ein Wunschtraum, denn so ist es ja gar nicht. Du hättest ja nicht irgendjemand als Lustobjekt gewählt. Es hat dir mit ihm Spaß gemacht, nicht mit einem anderen. Was ist in dir vorgegangen? Nichts? Das ist nicht wahr. Du wusstest ganz genau, ob bei uns zu Hause, ob auf dem Zimmer im Gästehaus in Bad Godesberg oder im Wald am Schacht oder sonst wo, du wusstest ganz genau, was zu erwarten war. Du hast dich demnach vorbereiten können. Das wolltest du nicht.


Ich hasse das Gefühl, dir nicht das geben zu können, was du brauchst. Ich hasse das Gefühl, von dir als meiner Partnerin ins zweite Glied gestellt worden zu sein, nach der Devise, wenn es prickeln soll, dann bist du nicht der Richtige.


Vielleicht bin ich viel näher am Ende, als ich vor mir selbst zugebe. Halte ich mich nur noch an Regeln (?) wie Liebe verzeiht? Oder liebe ich dich wirklich noch so, wie ich es behaupte? Es gibt Zweifel. Die Enttäuschung ist eine unglaublich schwere Decke, die mich manchmal so zudeckt, dass ich kaum noch Luft holen kann.


Mittwoch, 8. Februar 1995


Wie sollst du Hainer klarmachen, dass du von ihm nicht mehr angesprochen werden möchtest? Du hast da Probleme, die mich schmerzen. Mein Vorschlag ist, sich einen Brief vorzubereiten, wie ich ihn formuliert habe. So oder so ähnlich könntest du ihm das bei einem nächsten Kontaktversuch einfach überreichen.


Hainer,


ein offener Brief, weil es kein Gespräch mehr geben wird, ich will, dass du mir gegenüber jegliche private Äußerung, und sei sie auch noch so belanglos, unterlässt. Dieser Wunsch ergibt sich aus einer veränderten Sichtweise auf das Jahr 94.


Offen ist der Brief, weil Kai ihn natürlich kennt, noch offener könnte er werden, wenn du ihn Mechthild zeigst. Schon an dieser Stelle kann ich dir meine neue Perspektive vermitteln: du wirst Gründe finden, ihr diese Mitteilung zu verschweigen und dich entrüstet geben, vielleicht schon deshalb, weil ich dich hier als erwachsenen Mann anspreche und nicht als mimosenhaft-unglücklichen Ehemann einer lieben aber ungeliebten Frau.


Ich habe in meinem Leben manchen Fehler gemacht, es hat aber keinen Fehler gegeben, für den ich mich so schämen muss, wie für das, was in den Monaten des letzten Jahres zwischen uns abgelaufen ist. Auch vor dir schäme ich mich, vielmehr aber vor Mechthild, vor meinen Kindern und vor allem vor meinem Partner.


Im Nachhinein verfluche ich jedes Treffen, jede Zärtlichkeit. Es soll dich nicht verletzen, aber du hattest in keiner Sekunde auch nur die Möglichkeit, mir eine Spur von dem geben zu können, was Kai mir seit über 16 Jahren im Übermaß zukommen lässt. Dennoch habe ich fraglos auf eine nicht zu entschuldigende Art und Weise das Gefühl genossen, nicht nur von Kai begehrt zu sein, vielleicht an Jugend gewonnen zu haben. Dieser infantile und sehr bedauerliche Prozess hat in mir selbst stattgefunden, er hat mit Kai und auch mit dir nichts zu tun. Es erfüllt mich mit Grauen, nur daran zu denken, wie sehr die Realität vernebelt war, nicht durch deinen Charme, nein, durch meine Schwäche.


Kai nennt dich einen Lügner, einen schauspielernden Taktierer, einen zurückgebliebenen Therapiebedürftigen, einen ewig scheinheiligen Dauer-Betrüger seiner Frau und letztlich auch seines Sohnes. In drastischer und gar nicht mehr schonender psychologisierender Einschätzung, sicher auch aus der Sicht eines betrogenen Freundes, bezeichnet er dich als ein hinterhältiges Charakterschwein.


Genau das alles bist du auch. Ich weiß es jetzt, denn deine Maske ist weg und zugleich meine Unfähigkeit, es deutlich genug sehen zu können.


Aber: Ich bin das auch alles.


Ich habe einen Kollegen und Bekannten Freund genannt, dem mein Glück letztlich egal war, der meinen über alles geliebten Partner, die eigenen Interessen egoistisch durchsetzend, zerstört hätte. Mein Egoismus hat verhindert, das zu erkennen und zu handeln. Da habe ich kläglich versagt.


Ich habe einen Mann, der seine Frau seit eh und je betrügt (mal mehr geistig in Form der Lüge, bei Gelegenheit auch körperlich), geschont und dabei unterstützt, sie noch weiter zu betrügen. Auch das ist mit meinen Prinzipien nicht vereinbar.


Ich demütige und hintergehe meinen einzigen Geliebten und Ehemann mit jemandem, der nie mein Partner hätte werden können. Hier wird es dann völlig unverständlich, und ich verstehe heute schon nicht mehr meine gedankliche Konstruktion, die das erlaubt hat.


Ich war blauäugig und vielleicht auch mitleidsvoll genug, stark beeindruckt zu sein von deinen Selbstmorddrohungen und deinen tränenreichen Darstellungen von Enttäuschung in Ehe und Familie. Vielleicht war das ja auch nur eine willkommene Alibimöglichkeit tief in meinem chaotisch denkenden Kopf, um die eigene Freude am vermeintlichen Attraktivitätsgewinn rechtfertigen zu können. Du hast gemerkt, wie wirkungsvoll gerade die Aktionen von dir waren, die mein Mitleid herausforderten. Das hast du dann bei Bedarf wiederholt. Zugegeben, es war nicht immer nötig. Wie wenig du an meinen Gefühlen wirklich, also ehrlich interessiert warst, ist mir heute klar. Das ist kein Vorwurf an dich. Ich habe dir ja freiwillig das gewährt, was du auf deine Art von mir erbeten hast. Dass ich nie mit Zärtlichkeiten begonnen habe, ist auch nur eine Randbemerkung und vermindert meine Schuld nicht.


Die Trauer in Kais Augen ist der grausam hohe Preis, den ich für diese gemeine Dummheit zahlen muss, dazu noch der Makel an mir selbst.


Hauptsächlich von mir bin ich deshalb zutiefst enttäuscht. Dir wünsche ich, dass du einen Weg zur Ehrlichkeit vor dir selbst und auch vor Mechthild findest. Nach meiner Einschätzung hält weiterhin die Lüge Eure Beziehung zusammen, deine Fähigkeit zu lügen ist ebenso beeindruckend wie meine es war, aber nur gegenüber einer ängstlichen Partnerin möglich, die die Wahrheit nicht wissen will. Ich wünsche auch dir (wie ich mir selbst), dass durch eigenes Verhalten nie wieder so großes Unglück ausgelöst wird.


Dieser Brief ist die Begründung für meinen anfänglich erwähnten und hier zum Nachdruck noch einmal geäußerten Wunsch, mit dir nichts mehr zu tun haben zu müssen. Du wirst keine Gelegenheit haben, mir zu antworten. Das magst du als Sportler unfair finden. Aber genau betrachtet gab es so etwas weder von dir zu mir noch von mir zu dir. Von der Unfairness gegenüber unseren Partnern will ich gar nicht erst reden. Auf dich bezogen besteht bei mir jedenfalls nicht die geringste Neigung, an diesem absoluten Schlusspunkt einen Begriff so heuchlerisch zu benutzen.


Anna


Montag, 13. Februar 1995


Da sitzt du kurz vor der Gymnastik auf meinem Schoß, siehst mich an und stellst fest, dass ich dich nicht lieb ansehe, eher im Gegenteil. Ich versichere dir, dass ich dich nur in wenigen Augenblicken der letzten Wochen mal mit bösen Gedanken im Kopf angesehen habe. Aber ich denke halt viel an das, was passiert ist, und verstehe immer noch wenig, vor allem dann, wenn ich Einzelheiten herausnehme. Irgendwie musst du scharf auf ihn gewesen sein. Du sagst, du würdest es heute nicht verstehen können, aber es müsse wohl so gewesen sein. Dabei berufst du dich auf einen Teufel, dessen Namen du nicht kennst, der dich aber geritten haben soll. Nun bin ich etwas ruhiger geworden, und das führt dazu, dass du auch freimütiger zugibst, was wirklich war, du warst also auch scharf auf ihn, nicht nur er auf dich. Es schmerzt sehr, das so zu hören. Neu ist das nicht für mich, denn anders sind eure vielen Treffen nicht denkbar.


Wenn meine Gedanken sich nicht mehr ablenken lassen und zu Hainer und dir schweifen, dann spüre ich meinen Magen und oft fange ich einfach an zu schwitzen. Was ist mit dir?, höre ich, als ich eine Umarmung abbreche. Ja, was ist mit mir? Mit den Lippen an deinem Hals und an deinen Haaren habe ich plötzlich gemerkt, wie intim schon solche Zärtlichkeiten sind. Und du hast sie geteilt mit einem anderen Mann. Manchmal ist meine Gewissheit dahin, dass ich das irgendwann verkraften kann.


Heute Morgen bin ich nach äußerst schlechtem Schlaf in Elenas Bett aufgewacht. Elena wollte bei dir schlafen. Ich hatte zwei Träume, die Jahre nicht da waren. Mein alter Alptraum, ich verlasse dich, um aus Mitleid zu Bettina zurückzugehen, merke dann aber, dass ich einen Wahnsinnsfehler gemacht habe, den ich dir kaum erklären kann. Über 10 Jahre hatte ich diesen Traum, gottseidank in immer größer werdenden Zeitabständen. Mein zweiter Traum, der ist ganz grauenhaft und passiert mir diesmal im Badezimmer in Siegburg: Vor dem Spiegel dort fielen mir nach und nach alle Zähne aus dem Mund. Sicher etwas für den Therapeuten.


Hainer wird also den Brief nicht erhalten. Du wirst gar nicht mit ihm sprechen. Es gab in den letzten Tagen einiges an Diskussionen zu meinen Zeilen. Hauptsächlich möchtest du wohl nicht, dass jemand schriftlich in Händen hält, was ich von dir halte. Dabei habe ich das doch differenziert. Dir unterstelle ich doch Gutgläubigkeit, wobei ich schon Schwierigkeiten habe, wenn ich an Eure beste Zeit denke, in der du doch wohl selbst sehr aktiv warst. Da ist es dann wieder an der Zeit zu schreien: Es ist nicht wahr.


Das sagst du, dein Vater sei sicher auch schuld an dem, was dort passiert sei. Dein Therapeut (damals bei der Geschichte mit Horst und mir oder so) habe gemeint, dass die Bestrafung durch Liebesentzug, die Paul wohl angewandt hat und ich jetzt, so sagst du, dazu führt, dass du niemanden enttäuschen willst. So konntest du eben auch Hainers Erwartungen nicht enttäuschen. Und was war mit meinen? Ach ja, wir waren ja glücklich.


Erinnerst du dich an das Gespräch mit Elena, die erzählte, sie werde jetzt Tobias fragen, ob er mit ihr gehen wolle? Sie würden jetzt schon das sechste Mal miteinander gehen. Was das denn bedeutet, möchte ich wissen, miteinander gehen? Das hätte dann eben einen offiziellen Charakter, meint Elena, man werde dann auf keinen Fall mit jemand anderem rumknutschen. Was geht in dir vor, wenn deine Tochter dir den Begriff Treue erklärt?


Meisterschaftsspiel in Wesel, zwischendurch sitze ich dort auf der Bank, das Spiel geht an mir vorbei, meine Gedanken sind bei dir, es gelingt mir, alles Negative wegzudrängen und zu sagen, die Liebe muss siegen, wir werden es schaffen. Aber es gelingt mir noch nicht oft und nicht überzeugend genug. Ich spüre immer wieder die Tiefe der Enttäuschung. Mal um mal falle ich noch in dieses Loch, mal um mal bin ich wieder bei den Einzelheiten, so gut, wie ich sie mir ausmalen kann. Soll ich aufhören zu schreiben? Ob ich dich bitten darf, doch einmal alles zu erzählen? Im Zusammenhang vielleicht mit meinem Rückblick, den du irgendwann lesen wirst. Du könntest einen Kommentar dazu schreiben. Oder ist das alles zu viel verlangt?


Mein Wusch: Fragen von Mechthild an Hainer zum 17.11.94


Ist es richtig, dass du vor der Turnhalle, in der Elena Jazz-Tanz hat, auf Anna wartest?


Ist es richtig, dass Anna auch diesmal deutlich macht, dass es keine weiteren Treffen geben wird?


Ist es richtig, dass du tränenüberströmt von der Sinnlosigkeit deines Lebens sprichst?


Wäre es möglich, dass Anna auch an diesem Abend davon ausgehen kann, du hättest die Absicht, dich umzubringen?


Ist es richtig, dass das nur eine von vielen Situationen war, in denen du geheult hast?


Ist es richtig, dass die Hauptidee deiner Aktion vor allem war, endlich weitere heimliche Treffen zu erbetteln?


Ist es richtig, dass du immer wieder von deiner tristen Ehe gesprochen hast?


Hast du Anna erzählt, du hättest noch nie jemanden so geliebt wie sie, du könntest nur mit ihr lachen, nur mit ihr fröhlich sein, dich nur mit ihr so geben, wie du wirklich sein möchtest?


Ist es richtig, dass du Anna erklärt hast, du würdest sie lieben?


Ist es richtig, dass du diese Liebeserklärung häufig wiederholt hast?


Ist es richtig, dass Anna nicht ein einziges Mal dir gegenüber eine entsprechende Erklärung gemacht hat?


Hat im Gegenteil Anna immer wieder zum Ausdruck gebracht, dass sie Kai, ihre Kinder und ihre Familie liebt?


Ist es richtig, dass du dann immer wieder deine Enttäuschung dramatisch demonstriert hast (z.B. einmal heulend, mit dem Kopf auf Kuros Küchentisch liegend)?


Hast du dich am letzten Tag bei Anna dafür entschuldigt, dass du sie bedrängt hast?


Ist es richtig, dass Anna niemals mit Zärtlichkeiten begonnen hat?


Stimmt es, dass du mit großer Traurigkeit reagiert hast, als Anna dir mitteilte, dass sie auf gar keinen Fall mit dir schlafen würde.


Hast du mit demonstrativer Traurigkeit reagiert, als sie dir in Königswinter wieder einmal einen Kuss verweigern wollte, weil sie der Ansicht war, dass dieses Verhältnis Unglück bringen werde?


Ging es, immer von Anna ausgehend, oft um den Versuch, diese unselige Verbindung doch zu beenden?


Hast du dich dagegengestemmt auch mit dem Hinweis, dann würde die Freundschaft Müller-Kuro zerbrechen?


Hast du sie gebeten, wenn schon nicht mehr möglich sei, sie möge dir doch wenigstens die paar unbeschwerten heimlichen Minuten bei weiteren Treffen gönnen?


Ist die Behauptung richtig, dass du das schlechte Gewissen auf Annas Seite immer wieder gespürt haben musst?


Hast du Anna erzählt, dass du schon lange von Mechthild weggezogen wärest, wenn nicht ein Verlassen der Wohnung zur Folge gehabt hätte, Anna eventuell nicht mehr sehen zu können?


Ist es richtig, dass Anna mehrfach geäußert hat, du mögest nicht mehr den Versuch machen, sie zu küssen.


Stimmt es, dass du den Versuch gemacht hast, Anna an den Busen zu fassen?


Ist es richtig, dass Anna dir das verboten hat?


Stimmt es, dass du es noch einmal versucht hast?


Ist es somit richtig, dass sie es dir noch einmal verbieten musste?


Ist es richtig, dass Anna sehr früh den Vorschlag gemacht hat, mir alles zu sagen?


Ist es richtig, dass du dich deutlich gegen diesen Vorschlag ausgesprochen hast?


Diese Fragen, von denen ich hier wünsche, Mechthild möge sie ihrem Mann stellen, sind Ausdruck meiner ungebremsten aber doch gelenkten Wut. Ich werde noch viele Monate brauchen, um zu kapieren, dass ich dabei alle Äußerungen von dir zusammentrage, die meinen Hass und meine Enttäuschung in eine Richtung kanalisieren. Du warst sehr vorsichtig, vielleicht sogar geschickt und hast niemals offen von der Schuld deines Liebhabers gesprochen. Aber immer gab es eine kleine sprachliche Variante, die mir (und damit dir) diese Möglichkeit aufblendete.


Mir war bald nicht mehr klar, ob die Fragen eher zu einer Trennung der Müller-Ehe führen würden, oder ob die Beantwortung sogar unsere Beziehung belasten könnte: Wenn es da heißt, du habest nie mit Zärtlichkeiten angefangen, dann klingt das so tröstlich für mich wie entschuldigend für dich. Ich wollte das ja begierig glauben, um dich rein zu halten. Aber es kam mir immer merkwürdiger vor und hat meinen Nachfragen nicht standgehalten, denn schon die Frage, wann eine Zärtlichkeit beginnt, lässt deinen Versuch, mich zu beruhigen und dich etwas besser aussehen zu lassen, scheitern. Beginnt es nicht schon bei der Art und Weise, wie du erlaubst, in Freistunden zu uns zu fahren, wie du dich im Flur vor ihm ausziehst, wie du dich in der Küche vor ihm drehst und wendest usw.?


In einem Gespräch gibt es die wahrscheinlich wahre Äußerung von dir, dass ihr nie irgendwo gelegen habt. Das soll mich von deiner Widerstandskraft überzeugen, gibt mir aber einen weiteren tiefen Stich: Welche Lüge versteckt sich hier, besser, was soll alles ungesagt bleiben, indem das erwähnt wird? Soll ich platt anmerken, dass du nicht zuletzt von uns weißt, wie viel Genuss man auch im Stehen oder Sitzen erleben kann? Würdest du noch erinnern können, ob deine Hand dann mal ganz zufällig auf seinem Schenkel gelegen hat? (Du selbst sagst, dass seine Hand schon mal auf deinem Po gelegen haben kann.) Eventuell weit genug oben, gar ein wenig innen? Auch deine Fingerkuppen bewegen sich nur ganz zufällig? Du kennst sie doch, die sensiblen Stellen (gottseidank), du kennst den Atem, der alles verrät, oder den Blick, der nicht erläutert werden muss. Und diese erotischen Dinge sind dir nicht nur bekannt, du setzt sie auch ein. Was soll das Getue? Sind die Begriffe flirten und schäkern nicht für viele Situationen vernebelnd untertrieben?


Du lässt mich immer mehr allein mit der Lüge, aber ich merke, dass du keine andere Wahl hast. Meine für dich unglaubliche (was wieder für mich unglaublich ist) Trauerfülle lässt dich ahnen, dass eine Steigerung meine Kräfte übersteigen würde. So willst du auf alle Art verhindern, dass ich mir eine Vorstellung von deinem tatsächlichen Engagement mache, was bedeutet, kein Schreiben, kein Sprechen, kein Vierergespräch, kein Gespräch zwischen dir und Mechthild usw. Den Weg zu deinem Innern versperrst du später ganz einfach: Du lässt meine Art zu reagieren verantwortlich sein dafür, dass du nichts mehr sagst.


Und weil ich einerseits von dem Wunsch erfüllt bin, du mögest die Gute und er der Schlechte sein, andererseits aber nach und nach den Glauben daran verliere, versuche ich, mir über Monate hinweg ein schlüssiges Bild von dem zu machen, was da gelaufen ist. Deine geringe Neigung, mir dabei zu helfen, wird immer verständlicher, verlängert aber auch meinen Schmerz, in dem ich sogar zu dem eigenartigen Schluss kommen kann, dass es u.U. richtig war, mir nicht zu deutlich zu sagen, wie groß dein Spaß war. Hätten wir dann die Lüge als Basis für Fortbestand?


Unsicherheiten sind die Folge solcher Überlegungen. Sie wirken sich auch auf unsere Sexualität aus. Was ist Belohnung für meine Anstrengungen, dich nicht zu verlassen, was ist wirkliches Begehren? Liebst du mich, weil ich dich noch liebe, oder liebst du mich, weil du mich so toll findest? Liebst du mich aus Mitleid, weil du mir wehgetan hast und du mich doch so nicht verlassen kannst, obwohl ich dich dauernd quäle? Du spürst meinen Magenklumpen, den ich auch habe, weil ich weiß, dass Sexualität nicht alles, aber wichtig für uns ist.


Mittwoch, 15. Februar 1995


Stilistisch ist mein Tagebuch noch nicht so, wie es sein könnte. Mal spreche ich mit dir in der dritten, mal in der zweiten Person. Am 29. Mai 1995 habe ich das dann in eine einheitliche Form gebracht. Das jedenfalls soll jetzt besser werden. Ich werde dich einfach konsequent duzen. In diesem Zusammenhang gibt es dann noch eine orthographische Veränderung, denn nach den Beschlüssen der Wiener Orthographiekonferenz vom 22. bis zum 24.11.94 ist die Großschreibung deines Namens bei Anredepronomen gar nicht angemessen, da bei Personen, die man duzt, kein Anlass bestehe, besondere Ehrerbietung zu bezeugen. Jetzt soll ich Dich/dich also klein schreiben. Damit läge ich orthographisch richtig, inhaltlich geht mir das aber insofern gegen den Strich, als Du/du ja doch eine Person bist, der gegenüber ich, wenn nicht Ehrerbietung, so doch Respekt bezeugt habe und weiter bezeugen will. Als folgsamer Lehrer, der sich ja zudem als Beamter nicht einfach über solche Neuerungen hinwegsetzen kann, wirst du also fortan und auch im Text davor klein geschrieben, du wirst es als Konferenzergebnis verstehen und nicht als Missachtung deiner Person auslegen.


Beschäftigung mit Rechtschreibung vermittelt den Eindruck von Normalität in diesen Tagen, den Wochen und Monaten danach. Nichts aber ist normal. Wir merken das täglich, stündlich und bedauern es. Natürlich sollst du meine große Anna sein und nicht meine kleine. Und wenn du es im Augenblick weniger bist als in den letzten Jahren, dann ist es doch das Ziel, dich wieder dort zu sehen. Das ist nicht so leicht zu erreichen, aber es gibt dazu keine Alternative, was wieder nicht so leicht zu erklären ist.


Meine Ehe mit Bettina war gescheitert, bevor sie begann. Schon vor der Hochzeit hatte sie mich bei einer Reise zu ihren Pariser Freunden betrogen. Auch nichts Besonderes. Ich heulte tagelang. Gabi Westermann, dir mittlerweile ein Begriff, tröstete mich, indem sie einfach nur neben mir saß und meine Trauer durch Zuhören teilte. Ich erlitt zum ersten Mal in dieser Intensität die Qualen des Betrogenseins. Darüber haben wir gesprochen, so wie wir über viele Dinge sprachen, die unsere Vergangenheit angehen. Als moderne Menschen haben wir von uns nicht gegenseitig Jungfräulichkeit als Grundlage unserer Beziehung verlangt. Das ging auch gar nicht mehr, denn wir hatten beide Erfahrung im Umgang mit anderen Partnern, nach meiner Einschätzung in etwa gleichem Umfang. Das haben wir positiv gesehen, es stellte sich nämlich in unserer Beziehung kein Nachholbedürfnis ein, wie das in anderen Beziehungen vorkommt. Doch wir haben selbstverständlich über Bedingungen gesprochen, die für unsere Partnerschaft maßgeblich sein sollten, weil wir sie beide für unabdingbar hielten und halten. Dazu gehörte die absolute Treue als Grundlage für einen vertrauensvollen Umgang miteinander.


Treue nicht im negativen Sinne mit dem Hintergrund du gehörst mir. Treue aber schon als der Gedanke, dass bestimmte Dinge gegenseitig nur uns gehören und unteilbar sind. Dazu zählt das Vergnügen, zärtlich zueinander zu sein. Gerade dadurch erreicht der Partner, du für mich, ich für dich, eine enorme Exklusivität, die so gewollt ist, weil andernfalls maximal eine offene Beziehung dabei herauskommt, die ich mal erfolglos versucht habe zu leben. Auch du hältst nichts von dieser halbherzigen Zweisamkeit, du willst mich ganz für dich, ich will dich ungeteilt für mich.


Diese ganzen Absprachen brauchten nicht mehr diskutiert zu werden, so glaubten wir, weil sie einfach internalisierter Bestandteil unserer Partnerschaft und unseres Selbstverständnisses waren. Doch du verzichtest auf Exklusivität im doppelten Sinn: Ich bin in unserer Beziehung nicht mehr der einzige Mann, mit dem du Zärtlichkeiten ausgetauscht hast, und du bist für mich nicht mehr die Frau, die mir exklusiv die Treue hält. So verzichtest du auf einen Titel, den du im Laufe unserer wunderschönen Zeit inhaltlich immer überzeugender innehattest: Du bist meine Frau. Ich habe tatsächlich, so wie du von mir, oft von dir geredet. Ich weiß heute, dass ich es voller Stolz getan habe. Wie lange wird es dauern, bis ich dieses wunderbare Gefühl wieder so genießen kann?


Zugegeben, der Abstand ist groß, aber die Schmerzen der Enttäuschung, die du mir bereitest, sind so wie damals, nur unvergleichlich intensiver. Ich erlebe etwas zum zweiten Mal, was du so noch nicht kennst. Hoffentlich musst du es nie erleben, ich jedenfalls werde es dir möglichst ersparen, solange ich dein Partner bin. Die Qualen, die aus allen möglichen Quellen gespeist werden (Stolz, Ehre, Sexualität, Selbstbewusstsein usw. usw.), sind jedenfalls so, dass eine Vermeidungshaltung verständlich ist und von dem Enttäuschten angestrebt wird.


Ich wiederhole das einfach, weil es wichtig ist: Wer das erlebt hat, und ich habe das zum zweiten Mal erlebt, der möchte es nicht noch einmal auskosten, der will es verhindern. So weit, so schlecht, denn die Vermeidung dieser Art Enttäuschung hat einen nicht gewünschten Verlust von Lebensqualität zur Folge. Das klingt komplizierter als es ist. Aus deiner Sicht, aus der Sicht von dir zu mir, ist es leicht, denn du sagst einfach, dass das nicht noch einmal vorkommt. Eben das aber habe ich schon die letzten 16 Jahre angenommen. Wir wollten doch so gerne, unter Beachtung unserer Prinzipien, miteinander in Ruhe alt werden. Nun hat das mit den Prinzipien nicht so geklappt, und ich habe Probleme mit der Glaubwürdigkeit. Die hättest du umgekehrt auch, sie sind also nicht eine Gemeinheit von mir.


Aus meiner Sicht, also aus der Sicht von mir zu dir, wird es etwas schwieriger zu erklären, aber nur so bin ich dann bald bei dem prophezeiten Verlust von Lebensqualität. Vor einer weiteren von dir ausgehenden Enttäuschung dieser Art kann ich mich nur schützen (immer unter der Voraussetzung, dass meine Glaubensfähigkeit eingeschränkt ist), indem ich mich vorbereite. Das bedeutet, ich denke schon jetzt an das Unmögliche, ich halte von jetzt an das Unmögliche nicht mehr für unmöglich. Diese Leute nennt man auch Realisten. Auf das bezogen, was ich real von dir erwartet habe, war ich keiner. Man kann diese Menschen aber auch anders bezeichnen, ein noch eher gemäßigter Ausdruck ist Pessimist. Welche Benennung auch immer bevorzugt wird, ich will nicht so werden, weil ich so nicht bin.


Mein Optimismus, meine Freude an Personen und Dingen, mein Humor, meine Lebenskraft insgesamt, das alles hat mit dir ganz direkt zu tun, weil du für mich eine unerschöpfliche Quelle warst, aus der ich die notwendigen Antriebskräfte ständig neu schöpfen konnte. Und gerade auch, dass du exklusiv für mich da warst, machte die Quelle so ergiebig. Du warst für mich da, wenn ich dich in Phasen nachlassender Kräfte brauchte, manchmal reichte da eine Umarmung oder nur ein Blick. Du wirst sagen, dass das ja nicht aufgehört hat. Aber es ist nicht nur für mich dagewesen, du hast an einer für mich äußerst empfindlichen Stelle, die du als solche auch schon sehr lange kennst - du hast übrigens auch so eine Stelle -, geteilt. Ich will aber eine Partnerin, die diese Dinge mit niemandem teilt. Ich will auf gar keinen Fall eine Partnerin, bei der ich vor lauter Vorbereitung auf eine mögliche weitere Enttäuschung, nicht mehr zu dem komme, was eine Beziehung für mich ausmacht.


So möchte ich mich vor Enttäuschung schützen, kann das aber nur schaffen unter Verlust der Dinge, die die Beziehung wertvoll und einzigartig machen. Da gibt es nur eine Chance, ich muss lernen, dir wieder zu glauben. Nicht nur so: Ich glaube dir. Nein, das bedingt ja eine ganz tiefe innere Ruhe, das sind ja nicht nur Sprüche wie Klar, glaube ich dir, dass du dich jetzt nicht mit ihm triffst oder Ich weiß, du sagst mir jetzt alles. Da sind ja andere Teile zerstört als nur die Oberfläche, die man kurz auspoliert, um dann zur Tagesordnung überzugehen.


Ich spüre immer noch, dass wir diesen Weg gehen können. Er wird dorniger, als du hoffst. Eine andere Chance gibt es aber nicht.


Du schreibst mir:


Ich habe Angst! Angst, dich zu verlieren, Angst vor dem Tod, Angst vor unheilbarer Krankheit, Angst vor deiner Trauer. ild.


Deine Ängste sind mir verständlich. Ich kann da mit dir leiden. Eine meiner Ängste ist die, dir nicht mehr so glauben zu können, wie das für mich wichtig ist. Das fängt bei deinem warmen, liebevollen Lächeln an, bei dem ich demnächst glauben können muss, dass du nicht eine Minute vorher einen Termin für ein heimliches und zärtliches Treffen mit einem anderen Mann verabredet hast oder gerade im Begriff bist, es zu tun. Ernsthaft kann ich heute nicht mit Sicherheit behaupten, dass ich jemals wieder den Mut finden werde, dir vollkommen zu vertrauen. Es ist eine Hoffnung, die ich Wirklichkeit werden lassen will, um glücklich sein zu können.


Dienstag, 21. Februar 1995


Am Sonntag waren Roses bei uns. Wir hatten einen vergnüglichen Tag mit gewohnt gutem Essen, das uns ja auch lange genug, schon von Freitag an, beschäftigte.


Abends saßen wir dann, irgendein Western lief, von dir eingeschaltet, vor dem Fernseher. Ich musste dich einfach fragen. Am Freitag hast du meinen Tagebuchauszug vom 15. Februar gelesen. Vorher habe ich dich gefragt, ob du dich mit meinen Gedanken beschäftigen möchtest, ich würde es für sinnvoll halten, wenn ich dir meinen aufgeschriebenen Zustand dann und wann mitteile. Vor meinem Basketballspiel hattest du die drei Seiten ausgedruckt auf dem Schreibtisch. Nachher kletterte ich zu dir ins Bett, ich streichelte dich, wir schliefen ein. Samstag: Ich arbeite viel im Gartenhaus, Verlegung der Dämmplatten und der Spanplatten, schrauben. Du stehst den ganzen Tag für Roses in der Küche. Es gibt auch abends keinen Kommentar zu meinen Gedanken. Erst meine Nachfrage am Sonntag führt dazu. Du hast es gelesen, es ist so wie es ist, du kannst dazu nichts sagen.


Natürlich reden wir dann doch. So komisch es klingt, gerade an solchen Tagen merke ich, dass ich dich mit anderen Augen sehe. In diesen Stunden mit Roses ist mir immer wieder plötzlich bewusst, dass da eben nicht die Anna neben mir sitzt und erzählt, die ich so geliebt habe. Ich sehe dich anders. Das treibt mir den Schweiß auf die Stirn. Ich muss den Raum verlassen. Dann geht es wieder. Das kann aber plötzlich wieder da sein. Dieses Gefühl, das ist nicht die Frau, die du über eine so lange Zeit immer mehr hast liebgewonnen. Der Bruch ist spürbar.


Auch gestern, bei dieser abendlichen Schulveranstaltung für alle, die am Tag der offenen Tür geholfen haben, merkte ich es. Alle Kollegen und ein paar Eltern trafen sich zu einem gemeinsamen Buffet in der Aula. Jeder hatte etwas mitgebracht. Müller saß mit seiner Exgeliebten Hedi und anderen bewusst weit weg, ich sah, wie er den Platz aussuchte. Solange wir an einer Schule sein werden, muss dieses Verhältnis spannungsgeladen sein. Immer den vor Augen zu haben, der für dich Grund genug war, mich fast ein Jahr zu hintergehen, das ist eben nicht so schön. Auch da ist viel zerstört. Ich stelle fest, wie umfangreich so etwas sein kann. Privat bin ich lädiert, dienstlich letztlich auch. Das alles wolltet ihr natürlich nicht. Es wäre doch viel schöner gewesen, euer kleines, zehnmonatiges, betrügerisches Abenteuer hätte harmonisch mit dem Osterurlaub am Mittelmeer geendet.


Wenn jetzt schon die Bitterkeit durchgeschlagen ist, dann kann ich auch gleich meinen Vorschlag für die kommende Projektwoche wiederholen. Da dürfen ja die Sportlehrer nicht mit irgendeiner bekannten Sportart in die Halle. Es soll schon etwas Besonderes sein. Du, als mit im Organisationsteam sitzend, hast das berichtet und warst über meinen Vorschlag sehr überrascht. Ich biete an:


Fächerübergreifendes Projekt für Deutsch, Sport und Religion. In Deutsch wird ein Gedicht auf Hauptschulniveau eingeübt. Es heißt: Ich kann nicht ohne dich leben, ich kann nicht ohne dich sein. Und wenn du mich nicht küssen tust, so spring' ich in die Emscher rein. In Sport soll dann (natürlich nur aus Spaß/also: mit Weichmatten) der Todessprung geübt werden, dabei wird laut geweint, nach Möglichkeit auch das Gedicht im Fallen zitiert. Dazu braucht man dann noch einen Religionslehrer, der glaubwürdig, zur Not schauspielernd, mindestens aber scheinheilig über die Hinterhältigkeit von Selbstmorddrohungen referiert. Ich weiß da schon einen. Die Frage ist nur, ob er mitmacht.


Du warst beeindruckt von meiner Boshaftigkeit. Stecken da wirklich nur meine Rachegefühle hinter? Ich jedenfalls bin immer noch beeindruckt davon, mit welchen Bauerntricks der Kollege dich dazu bringen konnte, deine Familie aufs Spiel zu setzen. Was mich ärgert ist, dass er weiterhin von keiner Seite mal Kritik in einer Form zu hören bekommt, die ihn nicht mehr ausweichen lässt. Daran denke ich, wenn ich deinen Ex-Liebhaber mit sonorer Stimme und würdigaufrechtem Gang in der Schule erlebe. Wie viele darf er noch ungestraft unglücklich machen? Ich höre von dir in letzter Zeit häufig den leisen Vorwurf, ich würde mich als Richter aufspielen. Etwas mehr Gerechtigkeit wünsche ich mir, dazu kann eben auch gehören, dass mal jemand, der es nicht gewohnt ist, eine Wahrheit ungeschminkt zur Kenntnis nehmen muss.


Nach einem kleinen Mittagsschlaf sind wir ganz robust von Jan geweckt worden. Er hatte uns vergessen, das ist aber nicht so schlimm, weil wir sowieso schon wach sind und nur noch ein klein wenig unsere gegenseitige Nähe genießen. Da passiert wieder, dass ich mich nicht zurückhalten kann: Jan will seine Freundin Sabrina treffen und trotz strömenden Regens hinfahren. Ich sage dazu nichts, er klärt das mit dir, du willst aber, dass ich auch etwas sage. Und ich sage, dass ich doch nicht ausgerechnet dir erklären muss, was Männer alles unternehmen, um die geliebte Frau zu treffen. Du reagierst argumentativ. Jan sei schließlich noch lange kein Mann. Damit aber bist du noch weiter gerutscht. Was soll das heißen? Je oller, je doller? Jedenfalls riskiert Jan für seine Lust bloß eine Erkältung, du hast, trotz oder gerade wegen deines fortgeschrittenen Alters, bekanntlich erheblich mehr riskiert.


Ist mein Tagebuch schlecht für mich? Ich habe den Drang zu schreiben, wenn es mit unangenehmen Dingen zusammenhängt. So wird es wohl ein Zeichen für Besserung sein, wenn die Zeiten zwischen den Eintragungen größer werden. Im Grunde ist das schon so, wenn ich es auf die Zeit seit dem 17.11.94 beziehe. Fast gelingen uns schon ganze Tage ohne erneute Diskussion. Am wichtigsten ist zurzeit, dass du gesund wirst. Heute Morgen warst du bei deiner Frauenärztin, sie hat einen Termin für eine Computertomographie für dich gemacht (Rosenmontag, 8.30 in Essen: Das wird eine Fahrerei, von Siegburg nach Essen und dann zurück zum Karneval und um die Kinder zu holen.), mit dem Ergebnis sollst du dann am Dienstag zunächst zu ihr und dann ins Krankenhaus zu Dr. Görtz, um vielleicht im letzten Augenblick eine Operation zu verhindern. Blöd ist, dass es bis jetzt keine vernünftige, eindeutige Diagnose gibt. Ich wünsche mir, dass du gesund wirst an Leib und Seele.


Eine bittere Szene will ich nicht unaufgeschrieben lassen, weil sie kennzeichnet, was im Moment noch alles möglich ist. Am letzten Donnerstag sitzen wir nach meiner Computer-Fortbildung in der Küche beim Kaffee. Deine schöne Frage: Kann man hier mal einen Kuss kriegen? Du kommst zu mir und nimmst, wir lieben es so, in Reitstellung auf meinem Schoß Platz. Dein Kuss schmeckt kurze Zeit gut, dann liebkose ich deinen Hals und urplötzlich ist alles vorbei mit meiner Frage, ob du mit ihm auch so rumgeschmust hast. Du gibst tatsächlich noch eine Antwort: nein. Nein? Wirklich nicht? Ja soll ich denn hier eine Definition von schmusen geben, fragst du, schon unter Tränen. Ich gehe raus, um im Gartenhaus zu arbeiten. Machst du das eigentlich extra, ist noch deine Frage. Nein, ich ärgere mich selbst sehr über meine zerstörerische Spontaneität. Ich bin draußen, du liegst weinend mit dem Kopf auf dem Küchentisch. Scheiße, Scheiße, Scheiße. Was soll ich sonst dazu sagen?


Donnerstag, 23. Februar 1995


Wir liegen auf unserem Bett. Angezogen. Fast 17.00 Uhr. 2 Minuten kuscheln. Gestern Abend durfte ich ihn schon nicht streicheln, so stellst du bedauernd fest. Ich gebe zu, es war mir nicht danach, ich wollte nur deine Wärme, dann einschlafen. Warum eigentlich? Ich kämpfe hier mit dem Gedanken, dass ich reduziert werde. Reduziert auf deine Äußerung, die mir so viel Schmerzen bereitete, wieso, du warst doch zufrieden, dir ging es doch gut, du warst doch glücklich, konkret von dir gesagt: dir hat es doch an nichts gefehlt. Reduzierung auf meine sexuelle Zufriedenheit: Meinen Kai, den befriedige ich, dann ist der schon mit meinen Aktivitäten einverstanden.


Dein Einwand würde wohl der sein, dass ich ja von dir nicht nur sexuell zufriedengestellt worden bin. Nein, du hast dich ja in jeder Beziehung um mich gekümmert. Ich konnte und sollte ja gar nicht merken, dass ich neben all meinem Glück von dir betrogen werde, dass du die Kraft hattest, nicht nur mich zu einem zufriedenen Mann zu machen.


Wird dir eigentlich klar, dass meine Enttäuschung und die Demütigung durch dich mit deiner ersten Unehrlichkeit beginnt, die ich nicht erfahre? Du hast mich also das ganze Jahr hindurch unglücklich gemacht, nur meine Chance, mich dazu äußern zu dürfen, die hast du verhindert, indem du deine Aktivitäten heimlich durchgezogen hast. Meine Enttäuschung, seine Enttäuschung. Dazu deine Bemerkung, dein Vater sei mit schuld daran, dass du schlecht jemanden enttäuschen kannst. Und jetzt die Lösung: Wenn du schon einen enttäuschen musst, dann lieber deinen Partner, denn der würde zwar bis an sein Lebensende enttäuscht sein, aber er weiß ja nichts und, was noch viel besser ist, er ist sogar glücklich. Na herrlich, die Konfusion ist perfekt.


Jedenfalls, auch nur ein Gedanke daran, ich könnte von dir so reduziert werden, macht mich krank. Macht mich so krank, dass ich darüber nachdenken muss, ob es vielleicht so ist.


Abendessen. Du merkst, dass meine Gedanken nicht bei der Salami sind. Tigerchen, was ist? Jan sieht schon die Aufzeichnung von Verbotene Liebe. Elena ist noch beim Jazz. Was ist, was ist? Was soll ich sagen? Ich sage gar nichts. Ich sehe dich an. Ich kann nichts sagen. Alles ist schon gesagt. Was noch nicht gesagt ist, ist nur eine Variante, oft eine Verschlimmerung, Verböserung, oder gibt es das nur im Steuerrecht? Du berichtest von deinem Gespräch mit Elena. Sie fand sich hässlich. Ihr habt gefrotzelt über eure Hässlichkeit. Solche Sprüche, auch wenn es Frotzeleien sind, können tief sitzen bleiben. Denk' an meine Äußerung zu deinen Beinen. Ganz belanglos sagst du mir, du hättest eben festgestellt, dass Hainer eine gute Figur hat. Das hast du am Strand festgestellt. Du spürst meine Empfindlichkeit. Und alle anderen Äußerungen? Die schönen braunen Augen, die du mal erwähnst? Wie würde das auf dich wirken?


Jetzt blickst du mich an, wieder im Reitsitz auf meinem Schoß, und sagst, ich liebe dich. Da wird mir klar, dass diese Äußerung gar nicht dem Inhalt nach (du liebst mich wirklich) aber doch nach ihrer Wirkung relativ geworden ist. Denn genau das hast du mir auch zwischen Februar und November des letzten Jahres erzählt, inhaltlich richtig aber doch zulassend, dass du schon zehn Minuten später in den Armen von Müller knutschen konntest.


Sonntag, 26. Februar 1995


Karneval in Siegburg. Ich sitze an Pauls Schreibtisch und mache ein paar Notizen. Gestern die Sitzung. An unserem Tisch nur Nonnen und Pater. Trotzdem nicht nur Christliches. Die traurige Frau an unserem Tisch, deren Blick ich einige Male auffange, wenn ich zwischendurch mit dir schmuse. Nachts um 4.00 Uhr erzählt Paul mir an der Stallbergbar, du bist schon ins Bett gegangen, dass der lustige Karnevalist, der neben ihm saß, ein Schwein sei, weil er endlos seine Frau betrügt. So sah ihr Blick auch aus.


Wie bei dem Besuch von Roses, so auch hier auf der Sitzung: Plötzlich kann der kalte Schweiß da sein, wenn ich merke, dass du eine andere Frau bist als die, die mich vor einem Jahr beim Karneval erfreute.


Abends fahren wir nach Hause. Morgen gibt es noch die Computer-Tomographie wegen deiner Bauchschmerzen. Um 18.15 im Frauenmagazin Mona Lisa der Beitrag Mutti geht fremd. Ich hatte das in der Hör Zu angekündigt gesehen. Wir sehen das gemeinsam. 70% aller Frauen, die länger als 5 Jahre verheiratet sind, haben schon einmal ihren Mann betrogen. Du gehörst zur Mehrheit. Das ist auch ein Trost.


Schon sind wir wieder gefangen in unserem Thema. Ich nenne die Bedingungen, unter denen unsere Beziehung nur möglich ist. Dabei komme ich mir sehr merkwürdig vor. Das war doch bisher nicht nötig. Muss ich dir wirklich sagen, dass ich auch ein noch so kleines weiteres Abenteuerchen nicht ertragen könnte. Ist es notwendig, dir mitzuteilen, dass du gegenüber Müller zu einem absoluten Ende kommen musst? Das ist schon deshalb nötig, weil die dienstliche Situation durch euer Verhältnis eine Zumutung für mich darstellt. Hier verlange ich mehr von dir, als du geben möchtest, für dich könnte das ganz freundschaftlich weitergehen, eben nur ohne Zärtlichkeit. Du sagst das so locker, mich macht es kaputt. Aber du hast es ja auch genossen.


Montag, 27. Februar 1995


Nach dem Frühstück bei Mövenpick (vorher CTG) geht es zurück nach Siegburg. Im Auto geht unser Gespräch weiter. Ich denke an den in der Nacht gehörten Song Nimm mich so wie ich bin. So hättest du das gerne. Du bist in Ordnung, warst schon immer so und willst dich auch nicht ändern. Dass dein Fremdgehen mich enorm verändern könnte, das hast du nicht bedacht, also einfach in Kauf genommen.


Du behauptest, du würdest dich schon verändert haben, und eben auch so, wie du es nicht willst. Als Beispiel nennst du dein Verhältnis zu Carlo, mit dem du schon nicht mehr normal sprechen könntest. Carlo ist scheinbar sehr weit weg als überhaupt zu denkende Möglichkeit. Aber Hainer war auch sehr weit weg. Und auch Carlo kennt schon deine herzliche Art, so rein freundschaftlich schubst er dich vom Heuhaufen, bohrt dir einen Finger in den Rücken und lässt sich von dir gern auf die Wange küssen. Dazu erfährt er in einem Beichtgespräch, dass du nicht die Treueste bist. Eröffne ich dir Neues, wenn ich Carlo auch als Mann betrachten würde? Du weißt doch von ihm selbst, dass er es mit dem Zölibat so genau nicht nimmt. Gemein und zynisch von mir, wenn ich denke, dass es ein besonderer Kick sein müsste, nach einem kommunionhelfenden Religionslehrer einen Pfarrer als Liebhaber zu haben. Solange ich nicht weiß, was dich monatelang mich hat betrügen lassen, bin ich mir selbst hier nicht so sicher. Gerade du solltest das nicht blauäugig als Unmöglichkeit belächeln. Ich denke, du bist schlauer geworden?


Dienstag, 28. Februar 1995


Wir sind wieder in der Achterbahn. Die Frage bleibt, immer an einem konkreten Beispiel, und das seit über 3 Monaten, welches Gefühl hattest du, wenn du zu den Treffen gefahren bist? Warum biegt das Auto nicht ab, um nach Hause zu fahren? Warum geht es zum Schacht? Was wird dir geboten, was dich alle Grundsätze vergessen lässt? Vor allem: Wieder und wieder.


Ich will es einfach einmal von dir formuliert hören, nicht von mir gesprochen und von dir bestätigt. du meinst, es sei zu kompliziert, du würdest es mir aufschreiben. Irgendwann? Ich merke, dass du so kurz vor deiner Operation dazu nichts sagen wirst. Das Gespräch ist bald beendet. Du hast andere Dinge im Kopf. Das ist sehr verständlich, schade nur, dass wir diesen Punkt, dass du mir etwas aufschreiben wirst, nicht schon im November erreicht haben.


Mittwoch, 1. März 1995


Morgens liefere ich dich im Krankenhaus ab. Es geht mir schlechter als dir, ich merke, dass die Möglichkeit, dich ganz zu verlieren alles andere überlagert. Mittags und abends besuche ich dich, mit Tränen verabschiede ich mich von dir, zu Hause kann ich auch nur heulen, ich denke an deinen Abschiedsbrief. Du schreibst von einem einfachen Holzsarg und den Kleidern, die ich dir anziehen soll, bevor du verbrannt wirst. Mechthild soll wegen ihrer Tränen die Perlenstecker erhalten. Ich kann nicht schlafen, wache schweißnass auf.


Der ganze Text deines Briefes:


Liebster Kai,


in der Hoffnung, dass du für diesen Brief keine Verwendung haben wirst, schreibe ich dir für den Fall der Fälle meine Wünsche auf.


Sein Testament soll man im Vollbesitz seiner geistigen und körperlichen Kräfte schreiben. Zu spät! Ich bezweifele beides. Selbst der blöde Füller spielt verrückt. Also los:


Ich möchte, dass du den preiswertesten Sarg kaufst, den du kriegen kannst. Lass mir das anziehen, worin ich dir am besten gefallen habe und lass mich darin verbrennen. (Vergiss nicht, dir meinen Schmuck geben zu lassen.) Am liebsten wäre mir, du würdest mich auf dem Gottesacker, also ohne Grab beerdigen lassen. Ich vermute aber, dass das Theater mit den Eltern geben würde, also entscheide du. Meinen Schmuck soll - mit wenigen Ausnahmen – Elena bekommen. Den Silberschmuck, wenn sie 16 wird, den Rest entweder mit 18 oder mit 21 Jahren.


Jan soll sich sein Lieblingsstück aussuchen (vielleicht die Kette mit Kreuz?) und ansonsten mein Sparbuch und meine Anteile an den Sparverträgen bekommen. Leg' es bitte für ihn an. Perlen sind Tränen sagt man. Deshalb soll Mechthild - als kleinen Ausgleich für die Tränen, die sie meinetwegen vergießen musste - meine Perlenstecker bekommen.


Hetty bekommt als letzten Gruß von mir den Goldring mit dem rotbraunen Stein und den Brillantsplittern.


Dem liebsten Menschen, den ich auf der Welt habe, kann ich nichts vermachen.


Ich hoffe, dass du dir die Erinnerung an die vielen schönen Jahre unserer Beziehung, an Lachen und Tränen, an Zärtlichkeiten, an Scherze und Träume erhalten kannst. Alles, was ich dir bis zum letzten Atemzug geben kann, ist meine Liebe.


Wenn es ein Leben nach dem Tode gibt - und du weißt, daran glaube ich fest - werde ich eine Möglichkeit finden, bei Euch zu sein. Ansonsten treffen wir uns auf Wolke 7. Lass den Kopf nicht hängen! Denk daran, dass unsere Kinder dich brauchen, und dass die wenigsten Menschen es schaffen, auch nur für kurze Zeit auch nur annähernd so glücklich zu sein, wie wir es über Jahre waren. Bevor ich anfange zu weinen, mache ich jetzt Schluss. Alle wichtigen Unterlagen findest du im Umschlag.


Ich liebe dich, dein Löckchen, deine Schmusekatze, deine Geliebte, Mutter deiner Kinder,


deine Anna, deine Tatze.





	
PS

	Klebe bitte in die Anzeige dein Lieblingsfoto von mir. Ich habe sie irgendwann im Jahr 1994 geschrieben.







Anzeige:


Ihr Lieben!


Wenn Ihr diese Zeilen lest, dann lebe ich nicht mehr. Ihr, die Ihr mich gekannt habt, wisst, wie gerne ich gelebt habe, dass ich das Leben genossen habe und noch viele Träume und Pläne hatte, die ich nun leider nicht mehr verwirklichen kann.


Ich möchte euch auf diesem Wege danken für all die Liebe und Freundschaft, die Ihr mir geschenkt habt, und die mein Leben so reich und erfüllt gemacht haben.


Man ist erst tot, wenn niemand mehr an einen denkt! also bitte, vergesst mich nicht!


Verzeiht mir bitte, wenn ich Euch je verletzt habe!


Eure Anna


Da ich an ein Leben nach dem Tod glaube, bin ich davon überzeugt, auch weiter bei Euch zu sein.


Donnerstag, 2. März 1995


Deine Operation. Morgens rufst du noch an. Ich fahre zum REWE-Handel. Information über Scannerkassen usw. Um 11.30 seile ich mich ab, um bei dir sein zu können. Dein Bett ist noch nicht da, mir kommen fast die Tränen, ich bin sehr aufgeregt. Irgendwie merken das die Schwestern und sind bereit, für mich im Aufwachraum anzurufen. Du bist dort und wirst in 30 Minuten kommen.


Da bist du, noch halb narkotisiert, wie nach der Kaiserschnittoperation. Es gibt eine ganz kurze Arztinformation: endoskopische Entfernung von Verwachsungen im Bereich der alten Blinddarmnarbe. Du hast drei Löcher im Bauch und von der Aufpumperei mit Kohlendioxyd starke Muskelkaterschmerzen, Wundschmerzen, Halsschmerzen. Ich ermuntere dich zu stöhnen und halte endlos deine Hand. Dein Kreislauf spielt verrückt. Erst abends, ich bin noch einmal bei dir, darfst du ein wenig trinken. Zu essen gibt es noch nichts.


Es geht dir nicht gut, der einzige aber wichtige Trost ist, man hat nichts Schlimmes gefunden.


Morgens, während ich auf dich wartete, habe ich noch einmal deinen im Krankenhaus erweiterten Versuch nachgelesen, mir endlich zu sagen, welche Gefühle dich zur Betrügerin haben werden lassen. Er endet bezeichnend damit, dass du nicht weiterkommst. Zwei Seiten schreibst du darüber, dass ich das wünsche, und du beschwerst dich. Vor zwei Tagen hast du noch gesagt, dass du Müller beneidest, der seiner Mechthild nur das erzählt, was er möchte. Soll das unsere Basis sein? Zwei Seiten über deine Schwierigkeiten, du weißt nicht, wie und wo du anfangen sollst. Ich empfehle dir nur, mich nicht zu schonen, ehrlich zu dir zu sein und damit zu mir.


Wann werde ich tatsächlich einen wirklich gelungenen Versuch in den Händen haben. Und was mache ich dann damit? Ich fürchte, auch das wird nur wieder zu mehr Fragen führen.


Freitag, 3. März 1995


Ich habe mich einfach krank gemeldet. Schon gestern. So kann ich um 8.00 Uhr bei dir sein.


Um 8.30 Uhr klingelt das Telefon, du gehst dran, drückst auf den Knopf, um dich verbinden zu lassen, bekommst einen merkwürdigen Gesichtsausdruck und legst auf.


Klar: Hainer hat versucht, mit dir zu sprechen. Das wirkt auf mich. Du hättest auch aufgelegt, wenn ich nicht an deinem Bett gesessen hätte, so sagst du. Er lässt uns nicht in Ruhe, warum auch, er weiß doch, dass es sich lohnt, hartnäckig zu sein. Du verteidigst ihn. Er habe das eben aus reiner Freundschaft getan. Es schmerzt mich, wenn ich merke, wie sehr freundschaftlich du ihm verbunden bist.


Wir machen gemeinsam Aufstehversuche, dein Kreislauf lässt aber nur Sitzen auf der Bettkante zu, mehr noch nicht. Dann schläfst du, ich schreibe einen Brief an Mechthild.


Liebe Mechthild,


Anlass für diese Zeilen, die ich an Annas Bett schreibe, sie schläft nach ihren ersten Aufstehbemühungen, ist ein erneuter Versuch deines Mannes, mit Anna Kontakt aufzunehmen. Vor einer Stunde hat er sie angerufen, sie hat kommentarlos aufgelegt.


Ist der Krankenhausaufenthalt die besondere Situation, in der es ihm erlaubt sein darf, sich über Annas Wünsche wieder einmal hinwegzusetzen? Ich denke, das ist nicht so, und will versuchen, es zu begründen.


Zu meinem großen Bedauern sehe ich viel zu oft diesen langsam und stolz Einherschreitenden, höre ungern dessen bedächtig-sonore Stimme und könnte auch gut auf die wohlfeilen und überlegen gebastelten Sätze verzichten. Alles soll Seriosität vermitteln.


Gut geschützt unter diesem Deckmantel, denn wer traut einem so Auftretenden Lüge und Brutalität zu, setzt er seine Interessen rücksichtslos gegenüber anderen durch (Zitat: Ich kriege immer, was ich will.). Von keiner Seite aus werden seine Taten, die unermessliches Unglück bringen, einmal genauso rücksichtslos, also ohne mildtätige Berücksichtigung seiner schwierigen psychischen Situation, kritisiert. Er darf das Bild von sich immer selbst malen. Das ist nicht gerecht und nicht richtig. Es ist nicht meine Aufgabe, für dich Fragen an deinen Partner zu formulieren, die nur quälend sein können. Solltest du aber jemals den Wunsch verspüren, dich mit einer anderen Version, die Anna bei weitem nicht reinwäscht, auseinanderzusetzen, wann und warum auch immer, dann frage mich, ich werde dir antworten.


Du wirst deinem Mann von diesem Brief erzählen. Er soll wissen, und im Grunde weiß er es seit unserer schriftlich geführten dienstlichen Auseinandersetzung vor noch nicht allzu langer Zeit, dass er mich nicht blenden kann. Geblendet hat mich Anna mit ihrer Einschätzung deines Partners.


Es wäre uns, und ich spreche hier einfach mal für Anna mit, sehr lieb, wenn notwendige dienstliche Kontakte das Einzige sind, was wir ertragen müssen. Nur damit könnte er seinen Freunden einen guten Dienst erweisen.


Unser Verhältnis ist überaus kompliziert geworden. Ich bedaure das sehr. Viel lieber hätte ich Euch mit uns am Mittelmeer gesehen. Das wird nie mehr möglich sein.


Herzliche Grüße an dich,


Kai


Du wachst auf und willst wissen, warum ich dir so viel schreibe. Ich lese dir den Brief an Mechthild vor. Du möchtest nicht, dass ich ihn absende, ich soll mich nicht als Richter aufspielen, viel wichtiger sei, was zwischen uns laufe, mit diesem Brief würde ich Mechthild Schwierigkeiten machen. Oh Anna, es schmerzt immer wieder, so deutlich zu merken, dass du deinen Hainer nur nicht belasten möchtest. Er soll zerstören dürfen, ohne Kritik zu spüren. Wie schon gesagt, du würdest mit ihm wahrscheinlich ein Verhältnis haben wollen, wie seine Ex-Geliebte (und bald wieder?) Hedi es zu ihm hat, nur eben ohne Zärtlichkeit. Genau das bestätigst du.


Also tippe ich den Brief in den Computer und schicke ihn (noch) nicht ab. Oder soll ich ihn Hainer geben? Ich weiß auch nicht.


Im Krankenhaus werde ich heiß erwartet, du hast schon zu Hause angerufen. Zusammen machen wir den Gang zur Toilette. Wir schaffen es, aber die Schmerzen beim Hinlegen machen dich wieder so blass, als wärest du im Herbst gleich nach der Ankunft in Westerland die Himmelsleiter hinaufgerannt. Wir schaffen noch einen weiteren Toilettengang. Dann kommt Jan, später Elena mit Christine. Die Schmerzen nehmen wieder zu. Du willst ein wenig schlafen. Ich fahre kurz nach Hause, einkaufen, um 17.30 Uhr will ich wieder bei dir sein. Nur kurz an das Tagebuch. Meine Gedanken, auf dem Fahrrad gegen den Wind anstrampelnd, kreisen um den Anruf. Es ist doch die alte Leier. Er ruft nicht von zu Hause an. Mechthild darf nichts wissen. Er ruft an, weil er vermutet, ich sei noch nicht an deinem Bett. Er setzt sich über deine Wünsche hinweg und erwartet, dass du ihm antwortest, wie du es immer getan hast. Er ist sich sicher. Und es ist ihm immer noch egal, wie es auf mich wirkt. Er setzt die Hinterhältigkeit fort, mit der er so erfolgreich war. Und du schützt ihn vor meinem Brief an Mechthild mit der Begründung, ich könne sie treffen. Dein Mitleid mit ihr ist beeindruckend, Pech für sie, dass es so spät kommt, vom Mitleid für mich ganz zu schweigen. Wie habe ich heute Morgen noch zu dir gesagt bei deiner Behauptung, oh, du hättest ihn oft kritisiert, von dir hätte er sich manche Kritik anhören müssen? Welche denn? Wie die von Hedi, die du noch zu zitieren wusstest, nämlich bezogen auf eine Gurke zu viel am Kalten Buffet? Mit dieser Kritik lebt der gerne, damit kokettiert er doch, das gefällt wohl zudem. Aber härtere Kritik, hat er die auch gehört? Zum Beispiel, du bist ein Scheißkerl, weil du deine Frau betrügst. Mit solchen Typen möchte ich nichts zu tun haben. Die unterstütze ich nicht. Es ist einleuchtend, dass er sich so etwas Hässliches nicht hat anhören müssen.


Dieses nervige Herumreden um immer dieselben Punkte hat schon damit zu tun, dass Kernpunkte berührt sind. Ich verstehe, so glaube ich, was du unter Freundschaft zu Hainer auch jetzt noch meinst. Du ahnst, wo meine Probleme liegen. So wenig aber, wie ich nachempfinden kann, wie sich drei Löcher im Bauch anfühlen, so wenig kannst du aufgrund mangelnder Erfahrung fühlen, wie es ist, auf diese Art betrogen worden zu sein. Ich brauche deine Hilfe viel mehr, als du denkst. Es war gut und richtig, heute sofort aufzulegen. Traurig ist, dass er das nach den vielen Wochen noch wagt. Ein Zeichen dafür, dass du immer noch lavierst. Du hast ihm noch nicht die entscheidende und für ihn vielleicht enttäuschende Mitteilung gemacht, dass nun wirklich Sendeschluss ist. Jedenfalls ist sie nicht eindeutig genug angekommen. Daran kranke ich sehr. Ich kann nicht sagen, wie lange ich das noch aushalte, denn ich fühle mich bedrängt und darf mich in keiner Form befreien, denn, so zu sein wie er, das verbietest du mir, weil ich ja nicht der Richter sein soll. Irgendwie komisch, kaum auszuhalten.
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